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Karl-Wilhelm Tute, Heinz-Jürgen Siegel, Aart Pabst, Bernd Facius 
und die Mitglieder der Zentralen Kommission Arbeitslehre (AWT) 

A R B E I T S L E H R E <ARBEIT - WIRTSCHAFT - TECHNIK) 
ALS INTEGRIERTER FACHBEREICH AN NIEDERS. GESAMTSCHULEN 

ZUM ENTWICKLUNGSSTAND DER RAHMENPLANARBEIT IN NIEDERSACHSEN 

Mit diesem Rahmenplan A r b e i t s 1 e h r e (Arbeit-Wirtschaft-
Technik) hat eine Planungsgruppe in Niedersachsen (Zentrale Kommission 
Arbeitslehre) dem Kultusminister einen Entwurf vorgelegt, der für sich in 
Anspruch nehmen kann, ein Ergebnis wirklich schulnaher Curriculum-
Arbeit nach demokratischen Grundsätzen zu sein. 

Aus d_rei zehn integrierten und s i ebenzehn kooperativen Gesamtschulen 
delegierten die Fachbereiche ihre Vertreter, die in einem wechsel-
seitigen Rückmeldeverfahren die Interessen der Fachbereiche - und, so 
noch vorhanden der Fächer - einbrachten. Berücksichtigt wurden auch 
Arbeitsergebnisse aus anderen Bundesländern und die universitären 
Qiskussionen um die Ausbildungsgänge für Arbeitslehre-Lehrer in 
Niedersachsen. 
Ein erster. Entwurf des Rahmenplanes wurde Anfang 1977 allen Gesamt-
schulen zu Stellungnahme zugeleitet. Die Planungsgruppe wurde dann 
vom Ministerium beauftragt, die Arbeit weiterzuführen und den Plan 
zu überarbeiten. Für die Erarbeitung der zweiten Fassung wurden die 
Rückmeldungen der einzelnen Schulen ausgewertet und weitgehend be-
rücksichtigt. 
Es liegt auf der Hand, daß eine so breit angelegte Diskussion, die auf 
einen weitgehenden inhaltlichen Konsens abzielte und zunächst sehr 
unterschi edl i ehe Erwartungen und Vorste 11 ungen von "Arbeitslehre" 
umfaßte, ihre speziellen Schwierigkeiten mit sich brachte. Daß eine 
solche Diskussion immer nur ein vorläufiges Ergebnis sein kann, war allen 
Beteiligten ebenso klar wie der Umstand, daß dieses nun vorliegende 
Ergebnis sicher auch noch genügend Ansatzpunkte für berechtigte Kritik 
an ein2elnen Entscheidungen und Formulierungen bieten würde. 
Dennoch hat u.E. die Arbeitsgruppe ihr hochgestecktes Ziel erreicht, 
eine Konzeption zu entwerfen, die mehr ist als ein formaler Rahmen, 
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mit im demokratischen Konsens entwickelten Setzungen, die eine inhalt-
1 iche Orientierung für die Gestaltung des Arbeitslehre-Unterrichts sein 
können. 

Entscheidend für die didaktische Struktur des Rahmenplan-Entwurfs 
und die weitere Bestirrrnung der Inhalte waren vor allem folgende 
Faktoren: 
1. Die Planungsgruppe ging in ihrer Arbeit davon aus, daß die in der 

Arbeitslehre angestrebte Vorbereitung auf eine Ausbildungswahl, 
auf die Berufs- oder Studienentscheidung und die Befähigung zur 
Behauptung in einem späteren Beruf die Hereinnahme neuer Unter-
richtsinhalte erforderlich macht und neue, auf Berufs- und Arbeits-
welt bezogene Qualifikationen verlangt. 
Die angestrebte Erarbeitung der Zusammenhänge von Arbeits- und 
Lebensbedingungen, von technischen, wirtschaftlichen und politischen 
Entscheidungen und die angestrebte Vermittlung von technisch/ökono-
mischen Grundqualifikationen im Sinne einer a l l g e m e n e n 
u n d n o c h n i c h t b e r u f l i c h s p e z i a i -
sierten Bildung für alle Schüler 
erfordert neue Organisationsformen des Lernens. In dieser Ziel-
setzung ist zugleich der Schwerpunkt vom spezialisierten Fach-
wissen auf Problemlösungsverhalten, auf Lerntechniken und bewußtes 
soziales Verhalten verlagert worden. 

2. Beim Vergleich der Konzeptionen, Inhalte und Unterrichtsverfahren 
der einzelnen traditionellen Fächer (Werken, Technikunterricht, 
Hauswirtschaft, Textilkunde, Wirtschaftslehre, Sozialkunde .•.. ) 
auf der Ebene der Lehrpläne sowie auf der Ebene der Hochschul-
diskussionen wurden erhebliche Oberschneidungen in den neueren 
Zielsetzungen festgestellt, so daß auch aus diesen Gründen eine 
getrennte Fächerplanung aufgegeben wurde. 
Die Erfahrungen, die bisher in der Rahmenplanarbeit, in der Lehrer-
fortbildung und in der schulischen Praxis mit diesem integrierten Fach-
bereich -in dem z.T. die bisherigen Fächer als Schwerpunkte ausge-
wiesen sind -·gemacht wurden, bestätigen im wesentlichen diese 
Entscheidung. Sie zeigen, daß trotz vielfältiger Hemmnisse, die 
in stundenplantechnischen Bedingungen, in den oft schlechten Raum-
verhältnissen, im Zeitaufwand und in Ausbildungsdefiziten begrün-
det sind, der integrierte Fachbereich besser in der Lage ist, die 
o.a. Erarbeitung des komplexen Bereiches der gesellschaftlichen 
Arpeit zu leisten, als die ehemaligen Fächer es nebeneinander 
vermochten. 

1 
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3. Die a\lgemeinen Ziele der Gesamtschule machen es geradezu zur Bedingung, 
daß Arbeitslehre als Teil einer Allgemeinbildung für alle Schüler 
verstanden wird. Dafür stehen im Pflichtbereich der Jahrgänge 5 bis 
10 je zwei bis drei Stunden Unterricht zur Verfügung. Im Wahlpflicht-
Unterricht besteht darüberhinaus die Möglichkeit zur individuellen 
Schwerpunktsetzung in den zwei- bis vierstündigen Angeboten. 

Die Vorlage der 2. Fassung des Rahmenplan-Entwurfs fällt in eine 
bildungspolitisch unruhige Zeit in Niedersachsen. Die CDU-Landes-
regierung hat für den Bereich der Hauptschulen, der Realschulen und 
der Gymnasien die dort ebenfalls in langjähriger Arbeit entwickelten 
Arbeitslehre-Vorstellungen ("Oldenburg-Braunschweiger Lehrplan", 
Rahmenrichtlinien -Entwurf), Vorstellungen vom Technik-Unterricht 
(Rahmenrichtlinien-Entwurf) und von der Haushaltslehre (Rahmen-
richtlinien-Entwurf) mit einem Erlaß gleichsam vom Tisch gefegt. 
Für die Haupts.chulen und Realschulen wurden mit jeweils unterschied-
] i chen Stundenanteilen die separaten Fächer "Arbeit/Wirtschaft" , 
"Hauswirtschaft" und"Technik" verordnet und dem kooperativen Fachbereich 
AWT als Organisationsform zugewiesen. Wenngleich auch erstmalig in 
Niedersachsen per Erlaß dieser kooperative Fachbereich flächendeckend 
eingeführt wird, so orientiert sich die inhaltliche Zielsetzung 
deutlich an den gleichen gesellschaftspolitischen Ordnungsvorstellungen, 
die auch zur Begründung des überholten dreigliedrigen Schulsystems immer 
wieder herangezogen werden. 
Diese Maßnahmen werden zudem begleitet von der immer deutlich~r 
werdenden Absicht der Landesregierung, das noch junge Schulgesetz 
zu novellieren, um die Gesamtschulen einerseits aus dem Status der 
Regelschule herauszunehmen und andererseits nahtlos an das drei-
gliedrige Schulsystem anzupassen. 
Insofern scheinen die Chancen für die offizielle, und sei es auch nur 
versuchsweise, Einführung dieses Rahmenplan-Entwurfs an den nieders. 
Gesamtschulen nicht gut zu stehen. Dennoch ist dieser Rahmenplan-
Entwurf schon jetzt mehr als nur beschriebenesPapier. Im Prozeß seiner 
Erstellung wurden viele bislang offene Fragen der Arbeitslehre mit 
ihren Schwerpunkten Arbeit, Wirtschaft und Technik diskutiert. Viele 
Lehrer haben sich in diesem Rahmen mit der bildungspolitischen Ausein-
andersetzung um die Arbeitslehre intensiv beschäftigt und mitgeholfen, 
sie in der beschriebenen Konzeption in den Gesamtschulen zu verwirk-
1 ichen. Bei vielen wurde der Wille ~ntwickelt oder verstärkt, diesen 
Fachberei eh in seinen Inhalten, Zi e 1 en und Lernformen an der soz i a 1 en 
Situation der Schüler und an deren späterer Stellung in der Arbeits-
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welt auszurichten. 

Der Rahmenplan-Entwurf dient schon heute vielen Fachbereichen und 
Lehrern als Orientierung bei der täglichen Arbeit. 
Mit Hilfe der Gemeinnützigen Gesellschaft Gesamtschule, die diese 
Publikation ermöglichte, kann er all die erreichen, die sich um eine 
Entwicklung der Arbeitslehre an den Gesamtschulen bemühen. 
Vielleicht kann er den .Unterrichtenden, den Planern und den um 

· Bildungspolitik Bemühten eine Hilfe sein. 

Hinweise, Anregungen und weiterführende Materialien zum Rahmenplan-
Entwurf werden erbeten an: 

Zentrale Kommission Arbeitslehre (Arbeit-Wirtschaft-Technik) 
an nieders. Gesamtschulen 

p.A. 

Karl-Wilhelm Tute 
Landesfachmoderator Arbeitslehre {AWT) 
an nieders. Gesamtschulen 
Lang~linienwall 17 . 

3200 Hildesheim 

{Tel. 05121/35212 oder dienstl. 05121/57061) 

Die Unterrichtseinheiten aus dem Material-Anhang können bezogen werden 
gegen Voreinsendung von 0,20 DM pro Seite Kopierkosten (Stand 1979) 
auf PSchKonto 240643-300 beim PSchA Hannover (Konto K-W Tute). 
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1. FACHDIDAKTISCHE STANDORTBESTIMMUNG 

1.1 ARBEITSLEHRE (ARBEIT - WIRTSCHAFT - TECHNIK) UND DER 
BILDUNGSAUFTRAG DES NIEDERS~ SCHULGESETZES 

Im§ 2 des nieders. Schulgesetzes werden die Schulen beauftragt, 
die Schüler u.a. zu befähigen, 
- die "Grundrechte für sieh und jeden anderen wirksam werden zu 

lassen, 
- die sich daraus ergebende staatsbürgerliche Verantwortung zu 

verstehen und 
- zur delllokratischen Gestaltung beizutragen, 
- ihre Beziehungen zu anderen Menschen nach den Grundsätzen der 

Gerechtigkeit und Solidarität und der Toleranz zu gestalten, 
- Konflikte vernunftgemäß zu lösen, aber auch Konflikte zu ertra-

gen, 
sich im Berufsleben zu behaupten." 

Um diesem Bildungsauftrag des nieders. Schulgesetzes gerecht zu 
werden, führt der Fachbereich A r b e i t s l e h r e (Arbeit -
Wirtschaft - Technik) an Gesamtschulen die Schüler in die beson-
dere Problematik von ARBEIT, ihre Ausprägung in TECHNIK und den 
Zusammenhang von PRODUKTION und REPRODUKTION ein und schließt 
damit eine wesentliche Lücke im Curriculum der Gesamtschulen. 
Sie entspricht damit Forderungen wichtiger gesellschaftlicher 
Gruppen nach größerer Lebensnähe und Aufnahme neuer Inhalte in 
den Unterricht. 

Besonderer Auftrag des Fachbereiches Arbeitslehre ist es, - in 
Zusanrnenarbeit mit den anderen Fächern und Fachbereichen - die 
Schüler zu befähigen, sich im Berufsleben zu behaupten. 
Die Bedingungen des Berufslebens sind abhängig von der technisch-
ökonomi schen Entwicklung. Die zunehmend schneller werdenden Ver-
änderungen der Produktionsbedingungen, die wachsende Konzentration 
der ökonomischen Macht und das zunehmende Eingreifen des Staats 
in das Wirtschaftsgeschehen zeig1fine wachsende Verflechtung von 
Ökonomie und Politik. 
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Sichtbar wird auch die wachsende Beeinflussung des Staates 
durch wirtschaftliche Machtgruppen. 

In. dieser Situation fällt der Schule verstärkt die Aufgabe zu, 
bei den Schülern die Voraussetzungen und die Bereitschaft für 
eine Demokratisierung des wirtschaftlichen Geschehens zu ent-
wickeln. Die Befähigung zu einer wirkungsvollen Mitbestimmung 
im Betrieb ist dazu ein wichtiger Beitrag. 

Die Behauptung im Berufsleben und die Bewältigung zukünftiger 
Situationen in der Arbeits- und Wirtschaftswelt sowie im priva-
ten Bereich setzen bei den Schülern einen hohen Grad politisch-
gesellschaftlicher, ökonomischer und naturwissenschaftlich-tech-
nischer Informiertheit voraus. Die Schüler sollen in die Lage 
versetzt werden, Produktionsprozesse im Zusammenhang ihrer ge-
sellschaftlichen Bedingungen und Konsequenzen, ihrer histori-
schen Gewordenheit und Veränderbarkeit zu sehen. Sie sollen be-
fähigt werden, sich auf diese einzustellen und sie den eigenen 
Bedürfnissen und Interessen entsprechend aktiv und solidarisch 
mitzugestalten. 
Der Unterricht im Fachbereich Arbeitslehre geht von der Betrof-
fenheit der Schüler aus und bezieht die Interessenlage der 
Schüler als zukünftig zum überwiegenden Teil abhängig Arbeiten-
de ein. 

1.2 ARBEIT ALS DIDAKTISCHER SCHWERPUNKT EINES INTE~ 
GRIERTEN FACHBEREICHS ARBEITSLEHRE (ARBEIT -
WIRTSCHAFT - TECHNIK) 

Die von den Schülern erlebte gesellschaftliche Situation und 
ihr Entwicklungsstand werden wesentlich geprägt durch den Be-
reich der ARBE I T. 
Der Bereich der Arbeit hat bestimmenden Einfluß auf alle Lebens-
bereiche wie Betrieb, Beruf, Umwelt, Haushalt, Freizeit, öffent-
Jichkeit u.a.m. 
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Entsprechend ist für den einzelnen, aber auch für Gruppen 
und soziale Schichten, die Arbeitstätigkeit und damit die 
Stellung in der gesellschaftlichen Produktion von grundlegen-
der Bedeutung für seine Entwicklungsmöglichkeiten in den o.a. 
Lebensbereichen. Deshalb hat die Auseinandersetzung mit der 
Arbeit und ihren gesellschaftlichen Formen eine allgemeine 
Erschließungsfunktion. Die Gegenstände und Ziele des Unter-
richts im Fachbereich Arbeitslehre werden darum von diesem Be-
reich her abgeleitet. Hierbei ist die Mehrschichtigkeit von Ar-
beit zu berücksichtigen. 

1. 2 .1 ARBEIT 

Arbeit und Arbeitssystem: Arbeit schafft die Existenzgrundlage 
für menschliches Leben. Im Arbeitsprozeß wirkt der Mensch mit 
seinen Arbeitsmitteln auf die Arbeitsgegenstände ein. Arbeit ist 
so bewußte, zweckmäßige Tätigkeit des Menschen zur Herstellung 
von "Gebrauchswerten". Arbeit ist zugleich auch immer eine ge-
sellschaftliche Tätigkeit. Daher ist sie immer a·uch eine sozial-
ökonomische Beziehung, die Menschen im Produktionsprozeß mitein-
ander eingehen. 

Arbeit und Arbeitsverhäl tnis : Durch Vervollkommnung der Arbeits-
mittel und Arbeitsverfahren und durch Zunahme des Wissens ver-
änderte sich im Verlauf der Geschichte das Verhältnis des Men-
schen zur Natur und den Arbeitsgegenständen. Demzufolge .veränder-
te sich auch das sozial-ökonomische Verhältnis, das Verhältnis, 
das die Menschen miteinander im Arbeitsprozeß eingingen. 

Arbeit als Prozeß und gesellschaftliche, sozial-ökonomische Be-
ziehung wird nachfolgend. als PR 0 DU KT I ON S P R 0 Z E S S 
bezeichnet. Der Produktionsprozeß unter dem Zugriff A r b e i t 
a l s N a t u r a n e i g n u n g wird unter T E C H N I K be-
schrieben. 
Die Bedeutung der Arbeit für die E n t w c k l u n g g e s e 1-
s c h a f t l i c h e r, s o z i a - ö k o n o m s c h e r 
B e z e h u n g e n wird unter dem Zusammenhang von P R 0 DU K -
T I 0 N und R E P R 0 D U K T I 0 N beschrieben. 
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1.2.1.1 TECHNIK 

Technik ist die Gesamtheit aller gegenständlichen und gei-
stigen Mittel bzw. Verfahren, die von Menschen auf der Grund-
lage zielgerichteter Ausnutzung der Stoffe, der Gesetze und 
der Prozesse der Natur entwickelt und vor allem im gesell-
schaftlichen Arbeitsprozeß angewendet werden. 

Technik und Arbeitsprozeß: Zweck dieses Arbeitsprozesse; ist 
die Aneignung von Naturstoffen für menschliche Bedürfnisse. 
In seinem Verlauf werden in zunehmendem Maße künstliche, ma-
terielle Mittel (Werkzeuge, Geräte, Maschinen, Apparate und 
Anlagen) entwickelt und verwendet. In technischen Verfahren 
bzw. Prozessen wirken diese Mittel durch den Einsatz von Ener-
gie und unter Eingabe von Informationen zur zielgerichteten 
Steuerung der Arbeitsmittel bzw. der in ihnen wirkenden Ener-
gien verändernd auf Arbeitsgegenstände ein. Optimierte Zweck-
Mittel-Relationen werden dabei als Ziel technischer Rationali-
tät angestrebt. 

Technischer Entwicklungsstand: Die jeweilige Höhe eines tech-
nischen Entwicklungsstandes baut auf den Grundlagen aller zu-
vor gemachten Erfahrungen im gesellschaftlichen Lebens- und 
Arbeitsprozeß auf und ist daher immer. historisch erklärbar. 

Technik und Arbeitsteilung: Ein bestirrmter technischer Ent-
wicklungsstand schließt einen jeweiligen Stand von Arbeitstei-
lung - die Verteilung der Individuen auf verschiedene Tät~g­
keiten - ein . Der historisch entstandene private Besitz oder 
Nichtbesitz an Produktionsinstrumenten und Produktionsmitteln 
ist Ursache für unterschiedliche ökonomische und politische 
Interessen. 

Technik und Politik: Die Entwicklung und der Einsatz von Tech-
nik folgt ökonomischen und politischen Zwecksetzungen und In-

·teressen, die sich im technischen Mittel vergegenständlichen, 
in Verfahren ausprägen und in ihrem Einsatz wiederum wirksam 
werden. 
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Widersprüchlichkeit des technischen Fortschrittes: Technischer 
Fortschritt schafft Annehmlichkeiten, aber auch neue Probleme. 
Schien er bisher mit dem Vorantreiben der Arbeitsteilung iden-
tisch zu sein, so kennzeichnen diese Produktivitätssteigerung 
zunehmend die Spezialisierung, das Engerwerden des Tätigkeitsbereich~ 
des Produzierenden und die Zersplitterung des Produktions-
wissens. 

Technische "Sachzwänge": Dieser Entwicklung entspricht das 
zunehmende Unvermögen, Gesamtzusammenhänge gesellschaftlicher 
Produktion zu überblicken mit der Begleiterscheinung . , sich 
der Technik und den in ihr wirkenden Kräften ausgeliefert zu 
verstehen. Der Mensch erscheint so nicht mehr als Schöpfer 
und Gestalter von Technik, sondern als Opfer technischer 
"Sachzwänge", die ihn scheinbar seiner Entfaltungs- und 
Se 1 bs tverwi rkl i chungsmögl i chkei ten berauben. 

Technik und Lebensqualität: Dieses Resultat aber ist nicht 
notwendig in Technik angelegt, sondern entspringt spezifi-
schen gesellschaftlichen Verwendungszusammenhängen. 
Prinzipiell erweitert Technik menschliche Verfügungsgewalt 
über die Natur. Grundsätzlich besteht heute die Möglichkeit 
zur Entwicklung solcher technischer Systeme, die die Lebens-
bedingungen der Menschen auf dem Gebiet der Arbeit, der Ver-
sorgung, des Verkehrs, des Wohnens, der Ernährung, der Bil-
dung und Gesundheit verbessern. Von den wirksamen politischen 
und ökonomischen Zielen hängt .es wesentlich ab, ob es zu . 
einer Erweiterung der Entfaltungsmöglichkeiten im Sinne einer 
Steigerung d~r Qualität des Lebens für möglichst viele Men-
schen kommt, oder zu einer Verschlechterung bzw. Vernichtung 
von Existenzbedingungen. 

1.2.1.2 PRODUKTION / REPRODUKTION 

Der Begriff P r o d u k t o n umfaßt die Herstellung und 
Verteilung der materiellen und immateriellen Güter, die zur 
Versorgung des einzelnen und der Gesamtheit der Gesellschafts-
mitglieder geschaffen werden. 
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Der Begriff der R e p r o d u k t i o n umfaßt gleicher-
maßen den Erhalt und die Entwicklung der Gesellschaft ins-
gesamt und die umfassende Wiederherstellung der Arbeitskraft 
des einzelnen. Die Zusammenhänge und Abhängigkeiten zwischen 

·Produktion und Reproduktion bestimmen wesentlich die gegen-
wärtige und zukünftige Lage des einzelnen. 

Entwicklung der Produktivkräfte: Umfang und Art der Güter-
produktion sind maßgeblich bestimmt durch den Entwicklungs-
stand der produktiven Kräfte. Dieser ist abhängig von der 
Zahl der Menschen, ihren Erfahrungen und Fertigkeiten, dem 
Entwicklungsstand der Technik, z.B. der Produktionsmittel 
der Wissenschaft und Technologie, aber auch von den sozialen, 
politischen und kulturellen Verhältnissen. 

Warencharakter der Güter: In unserer Gesellschaft werden 
Güter bzw. Gebrauchswerte überwiegend nur als Ware - zum 
Zwecke des gewinnbringenden Verkaufs über den Markt - pro-
duziert, d.h. heute werden Produkte erzeugt, soweit sie als 
Waren gewinnbringend verkauft werden können. 
Die Erzeugung und der Verkauf von Waren ist gekennzeichnet 
durch den Einsatz und die Verwertung von Kapital. Im Vorder-
grund steht dabei nicht die Erzeugung von Produkten zur Dek-
kung des gesellschaftlichen Bedarfs, sondern die Erzeugung 
von Kapitalgewinnen . 

Produktion als Arbeitsteilung: Inhalt und Zweck der konkreten 
Arbeitstätigkeiten sind vielen abhängig Arbeitenden weitgehend 
äußerlich und gleichgültig geworden. Diese Fremdheit wird ve'r-
stärkt durch die weitgehende . Trennung von körperlicher und 
geistiger Arbeit. Einerseits fällt wenigen die Planung, Lei-
tung und Oberwachung des Produktionsprozesses zu, also alles, 
was zu dessen geistiger Beherrschung gehört. Andererseits ver-
bleibt für die große Mehrheit der Arbeitenden eine von gei-
stigen Potenzen weitgehend entleerte, ausführende Arbeit. 
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Entfremdung: Diese Trennung verstärkt die Entfremdung 
des Arbeiters von der Arbeit und ihrem Produkt. Diese Um-
stände verhindern auch, daß die Erfahrungen und Fähigkei-
ten des Arbeitenden entwickelt und zum Nutzen der Gesell-
schaft eingesetzt werden . 

Störung im Kapitalverwertungsprozeß: Durch die ungeplante 
gesamtgesellschaftliche Produktion treten zwangsläufig 
Störungen auf. Sie nehmen erfahrungsgemäß einen zyklischen 
Verlauf. Jede Störung in diesem Kapitalverwertungsprozeß 
beeinträchtigt die gesellschaftliche und individuelle Re-
produktion. 

Produktion und Staatstätigkeit: Diese Störungen im Kapital-
verwertungsprozeß versucht der Staat mit Hilfe politischer 
und antizyklischer ökonomischer Maßnahmen zu begegnen, z.B. 
durch Unternehmensrecht, Haushaltspolitik, Steuerpolitik, 
Investitionshilfen bzw. - steuerung, Geld und Finanzpolitik. 
Diese Maßnahmen verhindern jedoch nicht wirtschaftliche 
Krisenerscheinungen, sondern allenfalls deren Auswirkung. 
Die für die abhängig Arbeitenden bedeutsamste Auswirkung 
ist die Existenzgefährdung durch längere Kurzarbeit oder 
Arbeitslosigkeit. 

Warencharakter der Arbeitskraft: Die arbeitenden Menschen 
waren früher gleichzeitig Besitzer von Arbeitskraft und 
Produktionsmitteln. Sie produzierten unmittelbar für den 
eigenen Bedarf und tauschten den Oberschuß an Produkten 
auf dem sich entwickelnden Markt. Dagegen verfügt heute 
die überwiegende Mehrheit der arbeitenden Menschen nicht 
über Produktionsmittel. Um ihre eigene Reproduktion sicher-
zustellen, sind sie gezwungen, ihre Arbeitskraft an die-
jenigen zu verkaufen, die über Produktionsmittel verfügen. 

Produktion und Lebensqualität: In unserer Gesellschaft ist 
eine unterschiedliche und schichtenspezifische Lebensquali-
tät feststellbar. 
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Eine wichtige Ursache dafür ist der unterschiedliche 
gesellschaftliche Status aufgrund beruflicher Tätigkeit 
und Einkommenshöhe. 

Reprodukti on und Famili e : Die Zwänge weitgehend entfrem-
deter Arbeit schlagen sich auch nieder in den Beziehungen 
zwischen den Familienmitgliedern und äußern sich in der 
Kommunikationsstruktur, im Autoritätsverhalten, im Ver-
hältnis zwischen den Geschlechtern und in den Erziehungs-
stilen. Die Familie wird dabei oft Kompensationsraum für 
Belastungen aus beruflicher Tätigkeit. Aufgabe der Fami-
lie im Reproduktionsbereich ist, besonders. die individuel-
le Arbeitskraft zu erhalten und gesellschaftliche Wertvor-
stellungen zu vermitteln. 

Reproduktion und Freizeit : In gleicher Weise konmt dem 
Freizeitverhalten und der Befriedigung kultureller Bedürf-
nisse eine kompensatorische Funktion zu. Der Freizeitbe-
reich wird weitgehend Marktverhältnissen unterworfen und 
wird zum Gegenstand von Manipulation und Fremdbestimmung. 

Reproduktion und Bildung/Ausbildung: Wie die B'efriedigung 
kultureller Bedürfnisse geprägt ist durch Berufs- und Ar-
beitsverhältnisse, so schlagen sich auch im jeweiligen 
Bildungs- und Ausbildungssystem ökonomische Abhängigkeiten 
und Zwänge nieder. So ist die Freiheit der Berufswahl immer 
nur relative Freiheit: welche Ausbildungsgänge durchlaufen, 
we l che Qualifikationshöhe und damit Sozialchancen insgesamt 
erreicht werden , ist weniger abhängig von individuellen Fä-
higkeiten und Begabungen, als von Arbeitsmarktverhältnissen, 
von unkontrollierten ökonomischen Entwicklungen. 
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1.3 ZUR BESTlt-M.JNG DES UNTERRICHTSGEGENSTANDS 

An einem Beispiel soll gezeigt werden, wie mit Hilfe eines 
Schemas der Unterrichtsgegenstand bestimmt werden und die 
einzelne Unterrichtseinheit in den ZusalTITienhang eingeordnet 
werden kann. 
Das Schema strukturiert die Unterrichtsgegenstände des didak-
tischen Zentrums Arbeit. Alle Begriffe beziehen die histori-
sche Entwicklung wie die aktuellen gesellschaftlichen Zu-
stände ein. 
Das Schema versucht, den komplexen Zusa1T1T1enhang gesellschaft-
1 icher Arbeit von TECHNIK/ARBEITSTEILUNG , von ZIRKULATION/ 
MARKT und von der REPRODUKTION her zu erschließen. Hier 
wird für die BestilTITlung des Unterrichtsgegenstandes ausein-
andergelegt, was unter dem Begriff Arbeit zusammen gesehen 
werden muß. 

- Unter den Begriffen TECHNIK/ARBEITSTEILUNG sind all jene 
Kategorien aufgerührt, die auf der allgemeinen Ebene Pro-
duktion nach ihrer konkreten nützlichen Seite als Güter-
produktion zur Bedarfsdeckung bestilTITlen. 

- Unter den Begriffen ZIRKULATION/MARKT wird die Gesell-
schaftlichkeit dieser Produktionsweise beschrieben. Die 
inhaltliche Ausrullung der dort genannten Kategorien soll 
auch die Entstehung von Warenproduktion/Markt thematisie-
ren, also auch eingehen auf Verteilungsformen gesellschaft-
1 icher Produkte. 

- Unter dem Begriff REPRODUKTION wird die gesellschaftliche 
Produktion als Reproduktionszusammenhang beschrieben. Dies 
auf zwei Ebenen: 
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o Die Ebene der Produktion als Kapitalverwertungsprozeß 
soll zeigen, daß gesamtgesellschaftlich die Produktion 
überwiegend ein Verwertungsprozeß von Kapital ist und 
auch Verteilung und Konsumption der Kapitalverwertung 

·. unterliegen. 

o Die Ebene der individuellen Reproduktion soll die Aus-
wirkungen dieser gesellschaftlichen Produktionsweise 
auf die Lage der Mehrheit der Arbeitenden skizzieren. 

Somit kann der Zusammenhang der fLir das didaktische Zen-
trum Arbeit wesentlichen Teile deutlich gemacht und unter-
schiedliche Zugriffsweisen aufgezeigt werden. 
Die unterschiedlichen Aspekte von Arbeit und deren Zusam-
menhang werden in Handlungsbereichen wirksam, die sich als 

BETRIEB 
MARKT 
UFFENTLICHKEIT 
HAUSHALT 

bestimmen lassen. 
Aufgabe des Fachbereichs Arbeitslehre ist es, dem Schüler 
grundlegende Fähigkeiten und Fertigkeiten zu vermitteln, 
die er zur Behauptung in diesen Handlungsbereichen während 
seiner Schulzeit und als Arbeitnehmer benötigt. Diese Ver-
mittlung schließt auch die Einsicht in die Notwendigkeit 
POLITISCHER INTERESSENVERTRETUNG und in die Notwendigkeit 
des Engagements in entsprechenden Organisationen ein. 

Die schwarzen Punkte sollen für ein mögliches Thema "Arbeit 
und Berufe in der Kunststoffindustrie" deutlich machen, wel-
che Kategorien aus dem Bereich Arbeit in einer Unterrichts-
einheit angesprochen werden können und wie der Gesamtzusammen-
hang gewahrt werden kann. 
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1.4 QUALIFIKATIONEN 

Weil fast al l e Schüler als abhängig Arbeitende (Arbeiter, 
Angestellte, Beamte) in den Produktions- oder Dienstlei-
stungsbereich eintreten, 

weil sozio-ökonomische Probleme und Konflikte, Chancenun-
gleichheit und Privilegierung nach dem Sozialstaatspostulat 
gesamtgesellschaftlich abzubauen und zu lösen sind, 

o können Ziele und Inhalte eines Fachbereichs Arbeits-
lehre nicht wertfrei vermittelt werden, 

o beruht das leitende didaktische Interesse auf der 
Parteinahme für den zukünftig abhängig Arbeitenden. 

Arbeitslehre hat eine politische, ökonomische, technische und 
arbeits- und berufsbezogene Qualifikation zu ermöglichen. 
Sie soll die Schüler befähigen: 

o zur Beherrschung und Anwendung technologisch-natur-
wissenschaftl icher Grundkenntnisse im Hinblick auf 
Arbeits- und Produktionsverfahren sowie ihrer Bedeutung 
für die Arbeits- und Lebensbedingungen; 

o z~r sachgerechten Auseinandersetzung mit typischen Werk-
stoffen, Arbeitsgeräten, Arbeitsweisen und Verfahrenstech-
niken verschiedener Tätigkeitsfelder; 

o zur Beurteilung von Organisationsformen der Produktion 
und Dienstleistung; 

o zum Berücksichtigen der Voraussetzungen einer qualifizier-
ten Aus- und Weiterbildung bei der eigenen Berufsweg-
Planung; 

. o zur Einsicht in die zusammenhänge und Verflechtungen 
technischer, wirtschaft l icher und politischer Prozesse; 

o zur Analyse und Kritik der ökonomischen, politischen , 
sozialen und technischen Wirk l ichkeit; 
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o zu kompetenten Entscheidungen in der Arbeitswelt 
und in den arbeitsfreien Bereichen, um Mit- und 
Selbstbestimmungsrecht zu wahren und zu sichern; 

o zum gesellschaftlichen Engagement, so daß Wirt-
schaft, Technik und Gesellschaft als veränderbar 
begriffen und der Wille gestärkt wird, durch ge-
meinsames Handeln Veränderungen herbeizuführen; 

o zur Erarbeitung interessenbezogener kollektiver 
Lösungs- und Durchsetzungsmöglichkeiten im Rahmen 
z.B. gewerkschaftlicher Organisationen. 

1.5 BED!t'G.Jt-.GSFAKTOOEN FÜR DEN LERNPROZESS 

BETROFFENHEIT 

Lernprozesse, Inhalte und Gegenstände müssen sich auf die 
gesellschaftliche Entwicklung, dargestellt durch die Schwer-
punkte Arbeit, Technik, Produktion/Reproduktion beziehen, 
und gehen aus von Lebenssituationen des Schülers, wie sie 
sich aus seiner familiären, schulischen und sozialen Lage 
ergeben. 
Es ist dabei Aufgabe des Lehrers, den Lernprozeß unter Be-
rücksichtigung der körperlichen, geistigen und emotionalen 
Situation und Entwicklung der Schüler zu organisieren. 

INTERESSE 

In der Regel durchlaufen die Schüler eine schulische und 
berufliche Ausbildung. Der Fachbereich Arbeitslehre berück-
sichtigt deshalb die Interessen der Heranwachsenden als 
Schüler und zukünftig abhängig Arbeitende. Diese sind ins-
besondere : 
- Einsicht zu nehmen in den Zusammenhang von kapitalisti-

scher Produktionsweise und deren Auswirkung auf die schu-
1 ische und betriebliche Qualifizierung der Arbeitskräfte; 
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Handlungsfähigkeit in der gegenwärtigen Lebenssituation 
und als zukünftig abhängig Arbeitender auch durch die 
Aufhebung der strikten Trennung von Bildung und Ausbil-
dung zu gewinnen; 

- Arbeit vorzufinden und durch politische Interessenwahr-
nehmung zu sichern; 

- durch Einflußnahme auf den Arbeitsprozeß eine optimale 
menschliche Gestaltung der Arbeit durchzusetzen; 

- Sicherung des Einkommens; 
- Steigerung der Lebensqualität. -

WISSENSCHAFTLICHKEIT 

Lernziele und Arbeitsweisen dürfen nicht in Widerspruch 
zu wissenschaftlichen Erkenntnissen stehen. Inhalte, Gegen-
stände, Arbeitsverfahren und Lernprozesse werden ebenfalls 
durch die Entwicklung in den Bezugswissenschaften mitbe-
stimmt. Arbeitslehre muß gewährleisten, daß die Schüler 
deren Denk- und Arbeisweisen kennenlernen. Darüber hinaus 
muß die Einsicht ermöglicht werden, daß Wissenschaft von 
Gruppen- oder Einzelinteressen in Dienst genominen wird. 

QUALITAT DER BEZIEHUNG VON THEORIE UND PRAXIS 

Der Fachbereich Arbeitslehre strebt zur Realisierung der 
genannten Qualifikationen einen zweifachen Theorie-Praxis-
bezug an: zum einen können die in theoretischer Vermitt-
lung gewonnenen Fähigkeiten und Kenntnisse durch Unter-
richtsvorhaben praktischer Art überprüft und ergänzt werden, 
zum anderen wird aus beobachteten und erfahrenen Vorgängen 
die allgemeine Theorie erarbeitet. Beide Ansätze sollen den 
Zugang zur Handlung und Anwendungsfähigkeit schon in der 
Schule und besonders im zukünftigen Berufsleben sichern. 
Diese Verbindung von Theorie und Praxis soll der ständigen 
Gefahr einer Oberbetonung der Theorie und einer Unterbe-
wertung .der Praxis begegnen. 
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1.6 ARBEITSLEf-RE ALS INTEGRIERTER FACHBEREICH UND DIE 
TRADITIONELLEN FÄCHER 

Der Fachbereich Arbeitslehre geht davon aus, daß das Er-
reichen der Lern- und Handlungsziele nur über integrati-
ves Denken, Handeln und politische Reflexion von zusam-
menhängen möglich ist. 
Die traditionellen Fächer Wirtschaftslehre, Technik, 
technisches Werken, Hauswirtschaft, Textilarbeit sind 
allein und nebeneinander nicht geeignet, die angestreb-
ten Qualifizierungen zu vermitteln. 
Ober eine kooperative gemeinsame Unterrichtsplanung, in 
der die fachlichen Schwerpunkte so angesetzt sind, daß 
der Schüler jeweils Einblicke in die Wechselbeziehungen 
der Lerninhalte der Fachschwerpunkte gewinnen kann, läßt 
sich die Unverbundenheit der Fächer überwinden. 
langfristig soll die gemeinsame Planung und teilweise ge-
meinsame Durchführung des Unterrichts fachübergreifendes, 
schwerpunktübergreifendes Denken verstärken und die Be-
reitschaft und Fähigkeit erhöhen, im Sinne eines inte-
grierten Fachbereichs neue, weitergreifende Unterrichts-
einheiten zu entwickeln und durchzuführen. Die fachwissen-
schaftl ichen Bezüge bleiben über die Aus- und Weiterbildung 
der beteiligten Lehrer gewahrt. 

GESELLSCHAFT · TECHNIK/ BtTRIEB 
LICHE ENTWICK- ARBEITS· 
LUNG UNO TEILUNG 
SITUATION 

TECHNIK MARKT 
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Abb. 2 Obersicht: fachdidaktische Standortbestimmung 
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2. ALLGEMEINE LERNZIELZUSAMMENHANGE DES FACHBEREICHS 

Im Unterricht des Fachbereichs wird das Erreichen von 
Lernzielen angestrebt, die aus unterschiedlichen Be-

·reichen hergeleitet werden können. Sie nehmen Bezug auf die 
im Bildungsauftrag der Gesamtschule genannten Ziele und 
die fachdidaktischen Zielsetzungen im Fachbereich. Eine 
Zusanmenarbeit und Abstinmung mit anderen Fächern und 
Fachbereichen der Gesamtschule ist unabdingbar (z.B. 
Deutsch, Gesellschaft, Kunst, Natur, Math~matik ••. ) 
Oie Lernziele aus unterschiedlichen Lernzielstrukturen 
werden zu unterrichtlichen Schwerpunkten zusammengefaßt. 
Bei der Setzung von Lernzielzusammenhängen ist der Ent-
wicklungsstand der Schüler mit zu berücksichtigen. 
Oie überwiegende Bevorzugung nur einer Lernzielstruktur 
sollte vermieden werden. Aus den folgenden Lernzielstruk-
turen sind die allgemeinen Lernzielzusammenhänge abzu-
leiten. 

2.1 EMANZIPATORISCHES SOZIALES LERNEN 

Jeder Schüler lebt während seiner Schulzeit in unter-
schiedlichen Gruppen, die·an ihn verschiedenartige An-
sprüche stellen. Spätestens im nachschulischen Bereich 
muß er sicher im Umgang mit anderen Menschen sein, sich 
in anderen Gruppen behaupten und ggfl. sich mit . ihren 
Interessen solidarisieren können. Oie Entwicklung der 
Persönlichkeit entsprechend den Bildungs- und Erzie-
hungszielen verlangt, daß soziales Lernen und soziale 
Erfahrungen nicht mehr überwigend latent ablaufen, son-
dern bewußt gemacht und entsprechend den Zielsetzungen 
ermöglicht werden. 
Oie Verhaltensprägung darf dabei nicht unter die Krite-
rien Leistung und Lerneffizienz untergeordnet werden. 
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2.2 LERNTECHNIKEN UND LERNMETHODEN 

Die Beherrschung von Lerntechniken und Lernmethoden 
kann die Lernfähigkeit und Lernleistung wesentlich 
steigern. Bei der hohen Verfallsrate von "Fakten-
wissen" bleiben sie ein wesentliches Gerüst für die 
Weiterbildung besonders im nachschulischen Bereich. 
Das Erlernen von Lerntechniken und Lernmethoden regt 
die Schüler zum ständigen Weiterlernen an, befähigt 
sie zum selbständigen Erwerb von Wissen und Können 
auch in und nach einer beruflichen Ausbildung und ist 
Voraussetzung für eine aktive Mitarbeit an der Weiter-
entwicklung von Arbeitsprozessen und kreative Mitwir-
kung an der Entwicklung unserer Gesellschaft. 

2,3 LERNSTILE UND LEISTUNGEN 

Die Entwicklung von Denk- und Verhaltensstrukturen 
fördert das Verständnis für die Notwendigkeit der 
tneoretischen Durchdringung und Modellbildung in 
allen Lebensbereichen, führt zur Pr äzisierung des 
Denkens und Handelns und damit zur Effektivität von 
Leistungen. Die Oberbetonung eines Stiles oder Lei-
stungsbereiches ist zu vermeiden, da komplexe Proble-
me in der Regel nur mit Hilfe aller drei Leistungs-
bereiche bewältigt werden können. 

K o g n i t i v e Leistungen sind gekennzeichnet 
durch alles, was an psychischen Funktionen und Grund-
lagen an Erkenntnisprozessen beteiligt ist : Wahr neh-
mung, Gedächtnis, Denken und andere • 
A f f e k t i v e Leistungen sind gekennzeichnet 
durch alle psychischen Funktionen und deren psychi-
sche Grundlagen, die Gefühlsreaktionen und Wertungen 
ermöglichen. 
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P s y c h o m o t o r i s c h e Leistungen sind 
gekennzeichnet durch alle physischen Funktionen und 
deren psychische Grundlagen, die äußere Handlungen 
ermöglichen: sprechen, greifen, eine Geste machen 
und andere 

Kognitive, affektive und psychomotorische Leistungen 
können in unterschiedlicher Qualität erbracht und 
mit Hilfe von Taxonomien geordnet werden. 

3. FACHBERE I CHSSPEZ I FISCHE LERNZ I ELZUSAMr·1ENHANGE 

3.1 LERNZIELE ZU DEN KATEGORIEN T E C H N 1 K / 
A R B E 1 T S T E 1 L U N G, Z 1 R K U L A -
T 1 0 N /MA R KT, R E PR 0 D U KT 1 0 N 

3.1.1 TE CH N 1 K /ARBE IT STEILUNG 

DIE SCHOLER SOLLEN ERKENNEN.DASS 

3.1.1.1 ARBEIT 

- Arbeit unabdingbare Grundlage menschlicher 
Existenz ist; in ihr mit Hilfe von Technik in 
bewußter, zweckmäßiger Tätigkeit ~atur den 
menschlichen Bedürfnissen entsprechend ange-
eignet wird 

- durch Vervollkommnung der Mittel und Verfahren 
die Menschen ihr Wissen und ihre Herrschaft 
über die Natur verändern und erweitern 

- Arbeit gleichzeitig immer gesellschaftliches 
Verhältnis zusammenwirkender Menschen, also 
sozial-ökonomische Beziehung ist. 

3.1.1.2 ARBEITSTEILUNG 
- Arbeitsteilung mit dem Entstehen industrieller 

Produktionsmethoden extrem vorangetrieben wur-
de, nachdem der Besitz an Produktionsmitteln 
in den Händen weniger konzentriert worden war 

1 
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- Arbeitsteilung in der gesellschaftlichen Pro-
duktion verschiedene PRODUKTIONSSEKTOREN 
hervorgebacht hat: 
o den PRIMÄREN Produktionssektor, in dem 

Natur unmittelbar angeeignet wird (Land-
wirtschaft, Rohstoffgewinnung), 

o den SEKUNDÄREN Produktionssektor, in dem 
Rohstoffe verarbeitet, Produkte hergestellt 
werden, 

o den TERTIÄREN Produktionssektor, in dem 
die gesellschaftlich notwendigen Tätigkeiten 
vom Verkauf, Dienstleistung und Verwaltung 
erbracht werden 

- Arbeitsteilung in den jeweiligen Produktions-
sektoren spezielle Betriebsformen hervor-
bringt (z.B. landwirtschaftlicher Betrieb, 
handwerklicher Betrieb, Industriebetrieb, 
Handelsbetrieb, Verwaltung), in denen sich 
wiederum besondere Betriebsorganisationsfor-
men entwickeln 

- die historische Entwicklung auch zu einer 
Trennung von körperlicher und geistiger Arbeit 
geführt hat 

- Arbeitsteilung ißVller mehr Spezialisierung, das 
Engerwerden des Tätigkeitsbereichs der Produ-
zenten, die Zersplitterung des Produktions-
wissens bedeutet 

- die fortschreitende Entwicklung der Arbeits-
teilung zugleich zu erheblicher Produktions-
steigerung führte und damit die weitere Ver-
größerung und Entwicklung der Gesellschaft 
ermöglichte 

- aus der Trennung von Produzenten und Produkt 
die Entfremdung des Arbeitenden von der Arbeit 
und ihrem Produkt entsteht und sich teilweise 
heute bereits als HeßVllnis für die weitere Pro-
duktionssteigerung auswirkt 

3.1.1.3 TECHNIK/ENTWICKLUNGSSTAND DER PRODUKTIVKRÄFTE/ 
FERTIGUNGSVERFAHREN 

- mit der Industrialisierung die feudalistische 
Produktionsweise mit vorwiegend agrarischer 
Produktion und engen, persönlichen Herrschafts-
und Abhängigkeitsverhältnissen abgelöst wurde 

- die wesentlichen Stadien neuzeitlicher techni-
scher Entwicklung gekennzeichnet sind durch: 
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o die Bereitstellung ·mechanischer Energie 
und die Einführung der Werkzeugmaschine 
zu Ende des 18. Jahrhunderts, 

o die Erzeugung und Anwendung elektrischer 
Energie im ausgehenden 19. Jahrhundert, 

o die Einführung der Fließfertigung zu Be-
ginn dieses Jahrhunderts mit dem Ausbau 
von Steuerungs- und Regelungstechnik und 
Techniken der Informationsverarbeitung 
hin zur Automation 

- die sich entwickelnde kapitalistische Industrie-
produktion den Zwang zur ständigen technischen 
Innovation hervorbringt 

- Technik in allen Bereichen der Arbeit auf-
tritt und daß auch in Dienstleistungsbetrie-
ben aus Gründen der Rationalisierung in stei-
gendem Maße technische Organisationsprinzi-
pien, Maschinen und technische Einrichtungen 
verwendet werden 

- technische Innovation auf betrieblicher Ebene 
die Mechanisierung und Automatisierung von 
Fertigungsverfahren zur Folge hat mit dem An-
wachsen von Steuerungs- und Oberwachungsfunkti-
onen 

- die Grenze der Belastbarkeit der ökosphäre 
durch die Art der Auswahl technischer Inno-
vationen überschritten zu werden droht 

3.1.1.4 VERTEILUNG DER PRODUKTIONSINSTRUMENTE/LOHNARBEIT/ 
BETRIEBSORGANISATION/ARBEITSPLATZ 
- die menschliche Arbeitskraft die einzige wert-

schöpfende Kraft ist 

- Lohnarbeit in der kapitalistischen Produktions-
weise die vorherrschende Form der Verausgabung 
menschlicher Arbeits~raft ist, erzwungen durch 
die besondere Verteilung der Produktionsmittel 
und der Verfugungsgewalt darüber 

- die gesellschaftlich erzeugten Produkte unter 
der Form der Lohnarbeit und der ihr zugrunde 
liegenden Besjtzverhältnisse privat angeeignet · 
werden 

- die aus dem Eigentumsrecht der Kapitalseite 
hergeleitete Leitungs- und Verfügungsgewalt 
über Produktionsmittel und Arbeitskräfte sich 
auf betrieblicher Ebene in hierarchischen 
Organisationsformen ausdrückt 

- die Gestaltung und der Einsatz technischer Ar-
beitsmittel, die Arbeitsorganisation, das Ar-
beitstempo, die Regelung der Arbeitszeit (z.B. 
Schichtarbeit) profitorientiert bestimmt wer-
den mit Hilfe von Methoden analytischer Arbeits-
platzbewertung (REFA, MTM usw.) 
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- wegen der Orientierung am Gewinn Gesichts-
punkte der Arbeitssicherheit bei der Ent-
wicklung neuer Arbeitsmittel und ihrem Ein-
satz nactrar1gi g . sind 

- Lohn und Leistung Machtfragen zwi sehen Ar-
beitenden und Kapitaleignern sind 

- Lohn und Gehalt für die Kapitaleigner Kosten-
faktor sind, für die Arbeitenden Mittel zur 
Existenzsicherung 

- die vorherrschenden Lohnformen nach Funktion, 
Aufgabe oder Amt (Lohn, Gehalt, Besoldung) 
bzw. nach Arbeitswert (Grundlohn) und Arbeits-
1 ei stung (Akkord, Prämie) ermittelt werden 

3.1.1.5 BERUFSFELDER UND QUALIFIKATIONEN 

- in allen Produktionssektoren die menschliche 
Arbeit in Form von körperlicher und geistiger 
Tätigkeit auf jeweils unterschiedlichem Quali-
fikationsnieveau stattfindet 

- das Qualifikationsniveau entscheidend durch 
die allgemeine technische Entwicklung und 
betriebswirtschaftliche Rentabilität bestimmt 
wird 

- sich die Qualifikationsanforderungen an das 
Arbeitsvermögen durch den wirtschaftlichen 
Wandel ständig ändern 

- Arbeitende bei technischen Veränderungen (z.B. 
Rationalisierung) und in Krisen mit einem 
Wechsel des Arbeitsplatzes rechnen müssen 

- neue Arbeitsplätze neue Kenntnisse, Fähigkei-
ten und Fertigkeiten erfordern und es deshalb 
das Ziel der Arbeitenden sein muß, sich ein 
breites technisches, d.h. polYtechnisches 
Wissen ru erarbeiten 

3.1.2 ZIRKULATION/MARKT 

DIE SCHOLER SOLLEN ERKENNEN, DASS 

3.1.2.1 VERTEILUNG GESELLSCHAFTLICH ERZEUGTER PRODUKTE 

- ein bestimmter Stand gesellschaftlicher Ar-
beitsteilung bei der Produktion und Zirkula-
tion von Waren vorausgesetzt ist 

- Waren zugleich den Gebrauchswert und den 
Tauschwert verkörpern 
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- beim Verkauf der Käufer als Konsument an 
der konkreten Nützlichkeit (Qualität, Ge-
brauchswertstandpunkt) und der Verkäufer 
nur an der Realisierung ihres Wertes (Geld-
quantität, Tauschwertstandpunkt) interessiert 
sind 

- Waren überhaupt nur dadurch verkäuflich sind, 
daß sie ein Bedürfnis befriedigen, einen Ge-
brauchswert haben 

- der Wert einer Ware bestimmt wird durch die 
für ihre Herstellung notwendige gesellschaft-
liche Arbeitszeit 

- Geld eine Ware ist, die als allgemeines 
Äquivalent von jedem Käufer und Verkäufer 
akzeptiert wird 

- je komplexer die Arbeitsteilung und damit der 
Tausch in einer Gesellschaft ist, die Rolle 
des Geldes um so bedeutender wird 

- der Preis einer Ware von ihrem Wert in bestimm-
ten Grenzen durch das Verhältnis von Angebot 
und Nachfrage abweichen kann 

- Preise durch Marktvermachtung (Monopol) oder 
Absprachen (Kartell) wesentlich beeinflußt 
werden können 

3.1.2.2 FUNKTION DER BETRIEBE 

- Betriebe in der Zirkulation die Aufgabe haben, 
zwischen Produktion und Konsurrvtion durch 
Transport und Verkauf (Handel) zu vermitteln 

- mit der Entfaltung der Warenproduktion sich 
die Warenzirkulation und Geldzirkulation mehr 
und mehr entwickeln und entsprechende Betriebe 
bzw. Institutionen hervorbringen (z.B. Handels-
organisationen, Handelsbetriebe und Banken) 

3.1.2.3 PREIS DER WARE ARBEITSKRAFT/ARBEITSMARKT 

- mit dem Entstehen von Lohnarbeit neben dem 
Warenmarkt ein Arbeitsmarkt entsteht, auf dem 
menschliche Arbeitskraft als Ware gehandelt 
wird 

- der Wert der Ware Arbeitskraft ·bestimmt wird 
- wie der Wert aller Waren - durch die für ihre 
Produktion bzw. Reproduktion aufgewendete ge-
sellschaftliche Arbeitszeit: hier die Summe 
von Waren und Dienstleistungen (z.B. Nahrung, 
Wohnung, Ausbildung, Kultur) 



- 25 -

- die Kosten der Reproduktion der Ware Ar-
beitskraft historischer Veränderung unter-
1 iegen (z.B. Lebensstandard, Ausbildungs-
stand) und Gegenstand politischer Ausein-
andersetzungen zwischen Kapitaleignern und 
abhängig Arbeitenden sind 

- die menschliche Arbeitskraft mehr Wert 
schaffen kann als zu ihrer Reproduktion not-
wendig ist 

3.1.3 REPRODUKTION 

DIE SCHOLER SOLLEN ERKENNEN, DASS 

3.1.3.1 PRODUKTION UND REPRODUKTION ALS KAPITALVERWER-
TUNGSPROZESS 

- die Bedingungen und Grundmechanismen der 
gesamtgesellschaftlichen Reproduktion als 
Kapitalverwertungsprozeß die Möglichkeiten 
der individuellen Reproduktion bestimmen 

3.1.3.2 KAPITAL 

- Kapital eine Geldmenge auf dem Warenmarkt 
ist, die in Maschinen, Material, Arbeitskraft 
angelegt wird, um sich im nachfolgenden Pro-
duktionsprozeß zu verwerten 

- Kapital als gesellschaftliches und gesellschaft-
bestimmendes Verhältnis Lohnarbeit voraussetzt 

- Produkte auf dem Markt zur Ware und in Geld 
zurück verwandelt werden, wobei der im Pro-
duktionsablauf erzeugte Mehrwert als Kapital-
gewinn realisiert wird 

- Kapital nur dadurch Kapital bleibt, daß es 
vollständig verwertet wird (Neuinvestitionen) 

- mit der Kapitalverwertung Produktionsabläufe 
in immer größerem Umfange und auf höherem 
Niveau notwendig stattfinden und nur so die 
fortwährende Einzelkapitalverwertung ange-
sichts der Konkurrenzverhältnisse ermöglicht 
wird 

- der Akkumulationsprozeß von Kapital gleich-
zeitig Konzentration und Zentralisation der 
Kapitalien (Monopol, Oligopol) hervorbringt 

- gesamtgesellschaftlich der Produktionsprozeß 
als Kapitalverwertungsprozeß störungsfrei 
nur bei Wirtschaftswachstum abläuft 
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- Lohn und Gehalt Mittel zur persönlichen Daseins 
sicherung sind und damit der Wiederherstellung der 
Arbeitskraft dienen 

- die Einkommenshöhe, die Stellung im Produktionspro-
zeß, bestimmend ist fUr die Qualität von Wohnen, 
Nahrung, Kleidung, Kultur und Freizeit 

- dem Freizeitbereich eine kompensatorische Funktion 
zu den Zwängen der Arbeitssituation zufällt 

3.1.3.6 AUSBILDUNG 

- im Preis der Ware Arbeitskraft die Ausbildungskosten 
bereits enthalten sind, d.h. mit dem Lohn die lang-
fristige Erhaltung der eigenen Qualifikation sowie 
die Unterhaltskosten für die Nachkommen abgegolten ist 

- die berufliche Ausbildung in staatlichen Institu-
tionen und betrieblichen sowie überbetrieblichen 
Ausbildungstätten organisiert ist 

- das duale System durch das Nebeneinander von Betrie-
ben und staatlichen Schulen gekennzeichnet ist 

- die theoretische Ausbildung in der Bundesrepublik 
Deutschland überwiegend in von der Produktion getrenn-
ten Bereichen des allgemeinbildenden und des beruf-
lichen Schul- und Hochschulsystems erfolgt und sich 
daraus Schwierigkeiten bei einer Integration von 
Theorie und Praxis im beruflichen Ausbildungsgang 
ergeben 

- das Recht auf Bildung und Ausbildung durch wirtschaft-
liches Rentabilitätsdenken eingeschränkt ist 

- die Ausbildung mit Instrumenten der Arbeitsmarkt- und 
Wirtschaftspolitik gesteuert wird 

- sowohl allgemeine als auch spezifische, auf einen 
bestimmten Arbeitsplatz bezogene, Qualifikationen ver-
langt werden 

- die Auszubildenden ihre Interessen wirksam nur solida-
risch mit den abhängig Arbeitenden vertreten können 

- das Jugendarbeitsschutzgesetz und das Berufsbildungs-
gesetz für die Auszubildenden und die Betriebe be-
stimmte Rechte und Auflagen festlegen 

3.1.3.7 GESELLSCHAFTSPOLITISCHE INTERESSENVERTRETUNG DER ABHÄNGIG 
ARBEITENDEN/ALTERNATIVE PRDDUKTIDNSFORMEN 

- die Interessengegensätze zwischen abhängig Arbeitenden 
und Kapitaleignern in Betrieb und Gesellschaft auf ihre 
Stellung im Produktionsprozeß zurückzuführen sind 

- die gesellschaftlich-politische Situation der abhängig 
Arbeitenden durch ihre Stellung in Betrieb und ihre 
ökonomische Abhängigkeit bestimmt wird 
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3.1.3.3 KRISE UNO KONJUNKTUR 

- die nicht gesellschaftlich geplante, son-
dern vom Interesse des Einzelkapitals abhän-
gige Produktion Mißverhältnisse zwi sehen 
Warenmenge und· zahlung<SfähigEr Nachfrage her-
vorbringt, die zum Stocken der Ziirkulati,on 
führen 

- das Stocken der W'arenzirkulation eine Unter-
brechung des Kapitalverwertungsprozesses her-
vorbringt: eine Krise 

- die Grundbedingungen des kapitalistischen 
Produktions- und Zirkulationsprozesses die 
Produktion .notwendig im Zyklus von Krise, 
Aufschwung, Hochkonjunktur, Stagnation, Re-
zession, Krise ablaufen lassen 

3.1.3.4 OKONOMISCHE STAATSTÄTIGKEIT 

- aus der Krisenhaftigkeit des kapitalisti-
schen Wirtschaftssystems die Notwendigkeit 
staatlicher Eingriffe in den Wirtschaftsab-
lauf entsteht 

- staatliche W.irtschaftspolitik in den zykli-
schen Wirtschaftsab.lauf mit den Mitteln .der 
Steuer-, Geld-, Finanz- und AuBenwirtschafts-
politik nur begrenzt eingreifen kann 

- der Staat, ohne über direkte Einwirkungsmög-
lichkeiten zu verfügen, die politischen Fol-
gen der Fehlentwicklungen der privaten Wirt-
schaft tragen muß und daß er die Wirtschaft 
durch inrner neue finanzielle Anreize aus · 
Steuermitteln aufrecht zu erhalten sucht 
und damit Risiken auf die Gesamtgesellschaft 
umgelegt werden 

- Regelung und Finanzierung von notwendigen 
Maßnahmen wie Ausbildung, soziale Vorsorge, 
Gesundheitswesen, Bereitstellung von Infra-
struktur usw. dem Staat zufalle~. da sie 
die Finanzkraft der Einzel kapitale über-
steigen und in der Regel nicht profitabel 
sind 

3.1.3.5 .REPRODUKlIO~ DER ARBEITSKRAFT 

- die Stellung der Arbeitskraft im Ka.pitaJver-
wertungsprozeB einerseits und der Preis der 
Ware Arbeitskraft auf dem. Arbeitsmarkt a11de-
rerseits bestimmend für die Reprodukti:on der 
Arbeitskraft sind 
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- die sozial-ökonomischen Interessen der abhängig 
Arbeitenden nur auf gesamtgesellschaftlicher Ebene 
mit Hilfe ihrer Organisationen durchzusetzen sind 

- die heutige Wirtschaftsordnung der Bundesrepublik 
Deutschland im Grundgesetz nicht festgeschrieben ist 
Eigentum sozialverpflichtet und nach dem Grundgesetz 
enteignet und in Gemeineigentum oder andere Formen 
der Gemeinwirtschaft überruhrt werden kann 

3,2 LERNZIELE ZU DEN HANDLJJNGSBEREICHEN B E T R I E B, 
M A R K T, Ö F F E N T L I C H K E 1 T UND H A U s-
H ALT 

3.2.1 HANDLUNGSBEREICH B ET R I E B 

DIE SCHOLER SOLLEN BEFÄHIGT WERDEN, 

- Technik und Betrieb im Zusammenhang ihrer gesell-
schaftlichen Bedingungen und Konsequenten, ihrer 
historischen Gewordenheit und Veränderbarkeit zu 
sehen, sich auf diese einzustellen und sie den ei-
genen Bedürfnissen und Interessen entsprechend so-
lidarisch mit den abhängig Arbeitenden zu verän-
dern 

- die sozialen Zwänge, die sich hinter sche-~arer 
Sachgesetzlichkeit verbergen, aufzuzeigen 

- Grundkenntnisse technischer, naturwissenschaftlicher 
und gesellschaftswissenschaftlicher zusammenhänge 
für eine sachgerechte Auseinandersetzung mit Ar-
beits- und Produktionsverfahren anzuwenden 

- im Betrieb kompetent entscheiden zu können, um Mit-
und Selbstbestimmungsrechte durchzusetzen und zu 
erweitern 

- sich notwendig_e Informationen zu verschaffen, um 
an betrieblichen Planungs- und Entscheidungsprozes-
sen teilnehmen und eigene Vorstellungen im Sinne 
der Humanisierung und Demokratisierung der Arbeits-
verhältnisse einbringen zu können 

- im Rahmen gewerkschaftlicher und betrieblicher Insti-
tutionen Möglichkeiten zur kollektiven Konfliktlö-
sung und Interessendurchsetzung zu erarbeiten 

3.2.2 HANDLUNGSBEREICH MA R KT 

DIE SCHOLER SOLLEN BEFÄHIGT WERDEN, 

- sich dafür einzusetzen, daß ökonomische Macht, die 
auf vielfältige Weise zu politischer Macht werden 
kann, im Interesse der abhängig Arbeitenden und 
Verbraucher gesellschaftlich kontrolliert und der 
Wettbewerb hergestellt bzw. gesichert werden muß 
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- Warenangebote nach ihrem Gebrauchswert (Qualitäts-
vergleich) unbeeinflußt durch Werbung (Gebrauchs-
wert versprechen) eigenen Bedürfnissen entsprechend 
zu beurteilen und preisbewußt zu kaufen (Preisver-
gleich) 

- die Chancen des Verkaufs der eigenen Arbeitskraft im 
Hinblick auf Zustände und Veränderungen des Arbeits-
marktes zu sehen und Ausbildungs- und Weiterbildungs-
gänge darauf auszurichten 

- durch gewerkschaftliche Organisierung die bestmögli-
chen Bedingungen für den Verkauf ihrer Arbeitskraft 
zu sichern 

- Arbeitskampfmaßnahmen (z.B. Streik) zum besseren Ver-
kauf ihrer Arbeitskraft solidarisch mit anderen ab-
hängig Arbeitenden politisch bewußt mitzutragen 

3.2.3 HANDLUNGSBEREICH 0 F F E N T L I C H K E I T 

DIE SCHOLER SOLLEN BEFÄHIGT WERDEN, 

- in politischen und gewerkschaftlichen Organisationen 
mitzuarbeiten, um im solidarischen Verhalten die 
materielle Lage der abhängig Arbeitenden zu verbes-
sern 

- sich dafür einzusetzen, daß die politis.chen und ge-
werkschaftlichen Organisationen die im Grundgesetz 
verfaßten Grundrechte in ihre Zielorientierung ein-
beziehen 

- dafür einzutreten, daß eine Demokratisierung des öffent-
1 ichen Lebens und der Wirtschaft angestrebt wird 

- sich über die Belastung der Okosphäre durch bestehen-
de technische Einrichtungen und technische Innovatio-
nen zu informieren und Entwicklungen, die die Lebens-
qualität gefährden, mit Hilfe politischer Interessen-
vertretungen zu begegnen 

3.2.4 HANDLUNGSBEREICH H A U S H A L T 

DIE SCHOLER SOLLEN BEFÄHIGT WERDEN, 

- ihre Bedürfnisse nach dem ökonomischen Prinzip unter 
Berücksichtigung der knappen Mittel (Geld, Zeit, Ar-
beitskraft) zu befriedigen 
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- aus dem kommerziellen Angebot überlegt diejenigen 
Waren auszuwählen und einzusetzen, die sie fUr 
ihre individuelle Reproduktion benötigen 

- sich sowohl ernährungsphysiologische als auch be-
. ·kleidungsphysiologische Kenntnisse anzueignen und 

diese im privaten Haushalt anzuwenden 
- diese Erkenntnisse und Interessen mit Hilfe von 

Verbänden und Institutionen (z.B. Verbraucherver-
bände) als gesellschaftliche Kontrolle gegenüber 
dem Angebot und der Herstellung von Waren durchzu-
setzen 

- sich mit Formen menschlichen Zusammenlebens und 
Problemen familiarer Sozialisation auseinanderzu-
setzen und dafUr einzutreten, daß Hausarbeit - wie 
andere Arbeit - als eine gesellschaftliche und 
nicht geschlechtsspezifische Arbeit verstanden wird 

- das soziale Bedingungsgefüge von Familienwohnung 
und Wohnviertel kennenlernen zu können, Alternativen 
zu entwickeln und sich in Interessengruppen (z.B. 
Brügerinitiativen, Mieterinitiativen) fUr eine 
Verbesserung der Lebens- und Wohnbedingungen ein-
zusetzen 

- die im Haushalt wirkenden ökonomischen Zwänge auf-
zuzeigen, die die Entfaltungsmöglichkeiten emotio-
naler Beziehungen in der Familie (Eltern, Kincier, 
Großeltern, Freunde) behindern bzw. zerstören 

3,3 INHALTE, GEGENSTÄNDE UND VERFAl-REN 

Das Anwachsen und der Verfall von Kenntnissen in den Be-
reichen Technik, Produktion, Reproduktion, Gesellschaft, 
Politik und Wissenschaft erforder11, daß die Schüler mit 
einem Mindestkanon an Kenntnissen und Fertigkeiten ausge-
stattet werden, um sowohl die Zugangsmöglichkeiten zur 
Beschäftigung mit diesen Gebieten zu sichern (Sicherung 
der Erwerbschancen, Zugang zu kultureller Betätigung) 
als auch an gesellschaftlichen und politischen Entschei-
dungen mitzuwirken {Mitarbeit in gesellschaftlichen Grup-
pen, Wahrnehmung der Rechte als Bürger usw.). 
Die Trennung von Arbeitsplatz und Familie und die kom-
plizierter gewordene Umwelt verlangen weiterhin die Ver-
mittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten, die der Er-
haltung des Lebens und Steigerung der Lebensqualität die-
nen. 
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Es bestehen unterschiedliche Vorstellungen, welche 
konkreten Unterrichtinhalte notwendig erarbeitet wer-
den müssen. Die Planungsgruppen des Fachbereichs müs-
sen deshalb immer wieder neu die Frage aufwerfen, wel-
che Inhalte notwendig sind und welche Gegenstände exem-
plarisch dazu dienen können, die Handlungsfähigkeit 
der Schüler zu verbessern. 

4. THEMENBEREICHE, INHALTE UND LERNZIELZUSAMMENHANGE 
IM PFLICHTBEREICH, WAHLPFLICHTBEREICH UND IN 
ARBEITSGEMEINSCHAFTEN 

Für die didaktische Realisierung von Unterrichtsplanung 
werden im folgenden aus den fachspezifischen Kategorien 
und Lernzielzusammenhängen Grundsätze zur Organisation 
des Pflicht- und Wahl pfl i chtunterri chts. und der Arbeits-
gemei nschaften hergeleitet. 
Die tabellarisch aufgeführten Themenbereiche, Inhalte und 
Lernzielzusammenhänge sind verpflichtende Grundlage des 
Arbeitslehreunterrichts. Es wird dabei von einer festen 
Zuordnung der Themenbereiche zu den Jahrgangsstufen aus-
gegangen, damit die Inhalte unter neuen Fragestellungen 
auf jeweils höherem Abstraktionsniveau wieder aufgenommen 
werd~n können. 

4.1 GRUNDSÄTZE ZUR ORGANISATION DES PFLICKTBEREICHES 

Der Unterricht im Fachbereich Arbeitslehre ist vom 5. bis 
10. Jahrgang im Pflichtbereich für alle Schüler verbindlich. 
An exemplarisch ausgewählten fächerübergreifenden Lernin-
halten sollen den Schülern grundlegende Qualifikationen für 
die Handlungsbereiche vermittelt werden. 

Der Unterricht in der Jahrgangsstufe 5/6 baut auf den In-
halten und Arbeitsmethoden der Grundschule auf und dient 
der 0 r i e n t i e r u n g im und über den Fachbereich. 
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Dabei ist sicherzustellen, daß durch die Auswahl der In-
halte und Methoden bei den Schülern fachliche, soziale 
vnd politische grundlegende Einsichten und Verhaltenswei-
sen erreicht werden. Den Schülern sollen weiterhin Ent-
scheidungshilfen für eine verständige Wahl des Wahlpflicht-
bereichs gegeben werden. 

An die Orientierung schließt sich in der Jahrgangsstufe 
7/8 eine Phase an, die den Schülern durch fachbezogene Un-
terrichtsinhalte und projektorientierte Methoden die 
E r p r o b u n g und E i n s c h ä t z u n g ihrer ei-
genen Fähigkeiten ermöglichen soll. 

Der 8. Jahrgang soll als Projektjahr angelegt werden, 
da Projekte als Unterrichtsverfahren die Eigenständigkeit 
und Selbsttätigkeit der Schüler fördern und sie damit u.a. 
für die Anforderungen eines Betriebspraktikums vorbereiten. 

Im Hinblick auf das Erreichen eines Abschlußprofils müssen 
den Schülern im Pflichtbereich durch gezielte Beratung Ent-
scheidungshilfen gegeben werden. In der 9./10. Jahrgangs-
stufe wird die Arbeit im Sinne der P r o f i l b i l d u n g 
fortgesetzt. 
In Zusammenarbeit mit anderen Fächern/Fachbereichen sollen 

. die Schüler befähigt werden, eine sinnvolle Entscheidung 
für ihre weitere schulische oder berufliche Ausbildung zu 
treffen. 

4,2 GRUNDSÄTZE ZUR ORGANISATION DES WAHLPFLICHTBEREICHES 

Der Fachbereich Arbeitslehre bietet neben anderen Fächern/ 
Fachbereichen einen Unterricht vom 7. bis 10. Jahrgang im 
Wahlpflichtbereich an. 
Im W a h l p f l i c h t b e r e i c h I ( 7. /8. Jahrgang} 
werden Angebote unter Berücksichtigung der Schülerinteressen 
gemacht, die einer Vertiefung und/oder Erweiterung des An-
gebots im Pflichtunterricht und einer verstärkten Qualifi-
zierung rur die Handlungsbereiche dienen. 
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Die Unterrichtsangebote sind .integriert anzulegen, um zu-
nehmend komplexere Betrachtungsweisen und Handlungsfähig-
keiten zu ermöglichen. 

Im W a h 1 p f 1 i c h t b e r e c h II (9./lo.Jahrgang) 
erfolgt eine Orientierung und Schwerpunktbildung zur Ent-
wicklung von Denk- und Handlungsstrategien im Schwerpunkt 
Technologie oder ökonomie, wobei der Zusammenhang unter 
Berücksichtigung der Qualifizierung für die Handlungsbe-
reiche zu wahren ist. 

In allen Angeboten des Wahlpflichtbereiches sollen die 
Schüler befähigt werden, Problembereiche unter zunehmend 
komplexeren Fragestellungen bearbeiten zu können. Grundfra-
gen, aus denen weitere Fragestellungen abgeleitet werden 
können, sind: 
o die Frage nach der Funktion (kausales Prinzip) 
o die Frage nach dem Zweck (finales Prinzip) 
o die Frage nach der Effektivität (ökonomisches Prinzip) 
o die Frage nach der geschichtlichen Entwicklung (politi-

sches Prinzip) 
o die Frage nach der ideologischen Begründung (normatives 

Prinzip) 

4,3 GRUNDSÄTZE ZUR ORGANISATION DES WAHLBEREICHS (ARBEITSGEMEIN-
SCHAFTEN) 

Im Wahlbereich werden vom Fachbereich Arbeitslehre klassen-
und jahrgangsübergreifende Arbeitsgemeinschaften angeboten, 
die auf Interessen und Neigungen der Schüler bezogen sind. 
Sie sollten so organisiert werden, daß sie mind. zweistündig 
angeboten werden können. 
Die Schüler können aus einem Angebot des Fachbereichs aus·-
wähl en. Eine Bewertung der Leistungen findet nicht statt. 
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4,4 TABELLARISCHE ÜBERSICHT ÜBER THEMENBEREICHE, LERNZIELZUSAM'1ENHÄNGE, INHl\LTE UND MÖ3LICHE METl-ODEN 

Jahrg. THEMENBEREICHE 

5/6 ARBEIT 

7/8 

TECHNIK 
FERTIGUNGSVERFAHREN 

REPRODUKTION DER ARBEITS-
KRAFT 

TECHNIK 
ENTWICKLUNGSSTAND DER 
PRODUKTIVKRAFTE 

LZ 

3.1.1.1 
3.1.1.3 

3.1.3.5 

3.1.1.3 

INHALTE 

Begriff der Arbeit / Arbeit als Tä-
tigkeit, die Produkte zur Bedürfnis-
befriedigung herstellt 
ausgewählte Herstellungsverfahren 
Vermittlung einfacher, grundlegender 
Betriebsstrukturen 
selbstbestimmte / fremdbestimmte Ar-
beit 
Werkzeug- und Materialkunde 

Stellung der Arbeitskraft im Kapital-
verwertungsprozeß 
Zusammenhang von Arbeitslohn und 
Wohnung, Nahrung, Kleidung, Kultur 
Wohnen / Stadtplanung 
kompensatorische Funktion des Frei-
zeitbereichs 
Einkaufen / Haushalt und Markt / 
Verkaufsmittel und -methoden / 
Werbung 

Produktenstehung, Produktionsver-
fahren, -methoden, Steigerung der 
Produktivität, Rationalisierung, 
Technik als Produktionsveränderung 
Geschichte der Entwicklung der Pro-
duktivkräfte 
Ambivalenz der Technik / Kritik am 
Produktionsprozeß 

METHODISCHE HINWEISE 

Prinzip in allen Jahrgängen: 

Grundsätzliche Theorie-
und Praxisverbindung 
durch projektorientierte 
Unterrichtsgestaltung 

Betriebsspiele 
Simulationen 
technische Lehrgänge 

Bau von Modellen 
Erkundungen .in Wohngebieten 
und öffentl. Einrichtungen 
Erkundungen in Freizeitein-
richtungen VJ 

(J1 

Erkundungen in Verkaufseinrich- • 
tun gen 
Fallstudien 
Rollenspiele 

Produktionssimulationen 
Ausschnitterkundungen 
in Betrieben 
Vermittlung technischer 
Fertigkeiten u. Fähigkeiten 
entsprechend den Bedingungen 
der Produktion 
historische Lehrgänge 



7/8 VERTEILUNG DER PRODUKTIONS- 3.1.1.4 
INSTRUMENTE 
LOHNARBEIT 
ARBEITSTEILUNG 3.1.1.2 
VERTEILUNG GESELLSCHAFTLICH 3.1.2.1 
ERZEUGTER PRODUKTE 
FUNKTIONEN DER BETRIEBE IN 3.1.2.2 
DER ZIRKULATION 

'° ('Y) 

9/10 LOHNARBEIT 3.1.1.4 
PREIS DER WARE ARBEITSKRAFT/ 3.1.2.3 
ARBEITSMARKT 
BETRIEBSORGANISATION / AR- 3.1.l.4 
BEITSPLATZ 
BERUFSFELDER UND QUAL!- 3.1.1.5 
FIKATIONEN 
AUSBILDUNG 3.1.3.6 

Stand der gesellschaftlichen Arbeits-
teilung 
historische Entwicklung der Arbeits-
teilung 
Trennung von Kopf- und Handarbeit 
Zusammenhang von Arbeitsteilung und 
dem Entstehen der industriellen 
Produktionsweise 
Arbeitsteilung - Spezialisierung 
Gebrauchswert - Tauschwert 
Wertbestimmung der Ware 
Warenproduktion (Ware, Geld, Wert, 
Preis) 
Preisbildung / Marktvermachtung 
Vermittlungsfunktion der Betriebe 
zwischen Produktion und Konsumption/ 
Marktmechanismen 

menschliche Arbeitskraft als Ware 
Arbeitslohn als Einkommen / Kosten-
faktor 
Lohnsystem und betriebliche Organi-
sation 
Entlohnung, Leistungsmessung, Lei-
stungsüberwachung (REFA, MTM etc.) 
historischer Aspekt der beruflichen 
Ausbildung 
Berufsfelder und die Veränderung 
von beruflichen Merkmalen 

ökonomische Lehrgänge 
historische Lehrgänge 
Wirtschaftsplanspiele 
Erkundungen 

Betriebserkundungen 
ökonomische Lehrgänge 
historische Lehrgänge 
technische Lehrgänge 

Betriebspraktikum 
Erkundung verschiedener Be-
rufsfelder 
Erprobung ausgewählter Arbeits-
techniken innerhalb der Berufs-
felder · 
Erkundung von Qualifikations-
merkmalen 
Sichtbarmachen der Trennung 
von Ausbildung und Produktion 
Arbeitsmarktanalysen 



9/10 PRODUKTION UNO REPRODUKTION 
ALS KAPITALVERWERTUNGSPRO-
ZESS 
KAPITAL 
KRISE UND KONJUNKTUR 
ÖKONOMISCHE STAATSTÄTIGKEIT 
GESELLSCHAFTSPOLITISCHE IN-
TERESSENVERTRETUNG DER AB-
HÄNGIG ARBEITENDEN 
ALTERNATIVE PRODUKTIONS-
FORMEN 

3.1.3.1 

3.1.3.2 
3.1.3.3 
3.1.3.4 
3.1.3.7 

Zentralisation, Konzentration 
Wachstum 
Gewinn 
Zyklizität und Produktion 

Konjunktursteuerung 
Investition 
Haushaltspolitik 
Interessenvertretung: 
öffentliche Ebene (Behörden,Staat, 

ges.Institutionen) 
betriebl. Ebene (Gewerkschaft, Jugend-

vertrtg. ,Betriebsrat) 
Marktebene (Verträge, Bankverkehr .. ) 
Wirtschaftsordnungen anderer Gesell-
schaftssysteme 

Analyse von Wirtschafts-
teilen der Tageszeitun-
gen und Wirtschafts-
nachrichten der Illu-
strierten und Magazine 
ökonomische Kurse 
Wirtschaftsplanspiele 
Fa 11 studi en 
Erkundungen (schwerpunkt-
artig zur gesellschaftspoli-
tischen Interessenvertretung 
der abhängig Arbeitenden) 
- unter dem gleichen Schwer-

punkt auch Praktika 



- 38 -

4, 5 LEl-RPLAl'MJDELL 

L E H R P LAN M 0 D E L L A R B E I T S L E H R E 5. - 10. J G G . 

4.5.1.i Erläuterungen zur Struktur des Lehrplanmodells 

Das vorliegende Lehrplanmodell nennt Gegenstandsbereiche und Themen, die 
auf der Grundlage des Rahmenplanentwurfs Arbeitslehre an nds. Gesamtschu-
len ausgewählt wurden. Es verweist auf die Lernzielkomplexe im Rahmenplan-
entwurf (z.B. : 3.1.1.4). 

Die Themenkomplexe in den aufeinanderfolgenden Schuljahren sind so ausge-
wählt, daß sie sich aufeinander beziehen bzw. aufeinander aufbauen. 

Da im Fachbereich Arbeitslehre exemplarisch gearbeitet werden muß, sind 
bei einigen Themenbereichen Auswahlmöglichkeiten aus verschiedenen Themen 
vorgesehen. Deshalb kann der zeitliche Umfang der Unterrichtseinheiten 
hier nicht bestimmt werden. Es ist erforderlich, aktuelle Ereignisse und 
Entwicklungen gesellschaftlicher Arbeit zu berücksichtigen. 

4.5.1.2 Zum Pflichtbereich 

Für den 8. Jahrgang sieht der Plan, nach einer relativ· kurzen Phase ar-
beitsgleicher Einführung {"Entwicklung der Arbeitsteilung ••• "), die 
exempl ari sehe Erarbeitung des Themas "Entwicklung der Produktivkräfte" 
in verschiedenen Gruppen vor. Dieses soll mit mehreren Projekten an ver-
schiedenen Themen erfolgen. 

Durch diese technikgeschichtliche Bearbeitung läßt sich das Verständnis 
vom Zusammenhang der Technik und ihrer gesellschaftlichen Bedingtheit her-
stellen. Die ist an den verschiedensten Gegenständen der Bautechnik, der 
Produktionstechnik, der Energietechnik, der Verwaltungs- und Organisa-
tionstechnik etc. möglich. 

Die Auswahl der Projektgegenstände, wie sie im Plan unter 8.1 bis .8.3 
vorgeschlagen werden, ist jedoch insofern nicht beliebig, als sie exem-
plarischen Charakter haben müssen: An diesen besonderen Gegenständen müs-
sen sich Einsichten und Kenntnisse vermitteln lassen, die auf das Allge-
meine sowie auf jetzige und zukünftige Entwicklungen gesellschaftlicher 
Arbeit anwendbar sind. Darüber hinaus sollten die Themen so angelegt sein, 
daß die Schüler praktisch und experimentell tätig werden können. 
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4.5.1.3 Zum Betriebspraktikum 

In diesem Lehrplanmodell wird von dem Idealfall ausgegangen, daß das 
Betriebspraktikum zeitlich in der Mitte des 9. Schuljahres liegt. 
Wenn der Zeitpunkt des Praktikums mehr am Ende des Schuljahres liegt, 
wird das Praktikum mehr einen berufsorientierten Charakter haben müssen; 
liegt der Zeitpunkt jedoch mehr am Anfang des 9. Schuljahres, so wird die 
Unterrichtsplanung im 8. Jahrgang stärker in die Themen der "Funktionen 
betrieblicher Organisationsformen" einmünden müssen. 

Sofern die Gelegenheit besteht, ein zweites Praktikum (Mindestdauer 
zwei Wochen) im 10. Schuljahr durchzuführen, soll erprobt werden, in 
welcher Art dieses Praktikum berufliche Vorstellungen der Schüler über-
prüfen und absichern kann. 

4.5.1.4 Zum Wahlpflichtbereich 

Die Themen des Wahlpflichtbereichs sind durchgängig als Beispiele ausgewiesen. 
Kriterium für die Inhalte soll jedoch sein, daß sie sich auf 

den Pflichtbereich beziehen und vertiefende oder/und erweiternde Aspek-
te behandeln. 
Im vorliegenden Modell beziehen sich die Angebote des Wahlpflichtbereiches 
auf den Pflichtbereich des vorhergehenden Jahrgangs und schaffen so ein 
aufbauendes Angebot, in dem die Schüler auch eigene Interessensschwer-
punkten kontinuierlich verfolgen können. 

4.5.1.5 Zur Zusammenarbeit mit anderen Fächern/Fachbereichen 

Bei der Jahrgangsplanung im Fachbereich in dPn einzelnen Schulen sollte 
frühzeitig eine Information der und Absprache mit benachbarten Fachbe-
reichen erfolgen. 
Aufeinander bezogene Unterrichtseinheiten und gemeinsame Projekte sind 
verstärkt zu erproben. Erfahrungen der Team-Kleingruppen-Modelle in den 
unteren Jahrgängen ·Sind auf ihre Anwendbarkeit für die oberen Jahrgänge 
zu untersuchen und auszuprobieren. 
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Pflichtbereich Schuljahr 5/6 

1. Entwicklunq des Menschen und seine Stellunq in der Natur 
(3.1.1.3) 

1.1 Anthropologische Entwicklung und gesellschaftliche Entwicklung 
1.2 Gesellschaftliche Arbeit als Voraussetzung für die Entwicklung der mensch-

lichen Gemeinschaft 

2. Rolle der Werkzeuge bei der Auseinandersetzung mit der Natur 
(3.1.1.1) 

2.1 Werkzeuge und Arbeitsverfahren als überlieferbare menschliche Erfahrung 
2. 2 Beschaffenheit und Eigenart des Ma teria 1 s, Gewinnung und Trans·port 
2.3 Kenntnis im Umgang mit elementaren Werkzeugen, Geräten und Maschinen 
2.4 Kenntnis im Umgang und Anwenden elementarer Arbeitstechniken (Herstellen 

eines Produktes, z.B. Spielzeug; dabei möglich: ganzheitlich/arbeitsteilig) 

3. Arbeitsteilung/Spezialisierung 
(3.1.1.2) 

3.1 Erste Form der Arbeitsteilung 
3.2 Arbeit für den eigenen Bedarf / für andere 
3.3 Arbeitsform / Arbeitsorganisation / Arbeitszweck (Spiel ~ Arbeit) 

4. Arbeit, Einkommen und Haushalt 
(3.1.3.5) 

4.1 Zusa1T111enhang von Einkommen, Berufssituation und Wohnung, Nahrung, Kleidung usw. 
4.2 EinkolTlllen und Marktangebot, Verkaufsmittel und Methoden, Ausgabenstruktur ver-

schiedener Haushalte 
4.3 Technisierungsmöglichkeiten im Haushalt/Technisierungsgrade der verschiedenen 

Haushalte 
4.4 Nahrungsve·rsorgung im privaten Haushalt (Gemeinschaftsverpflegung in der 

Kantine/Mensa) 

Wahlpflichtbereich 

entfällt 
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Pflichtbereich Schuljahr 7 

1. Grundzüge der Lohnarbeit 
(3.1.1.4, 3.1.2.l, 3.1.2.3, 3.1.15' 3.1.3.7) 
Arten des Einkomnens, Bedeutung des Arbeitslohnes für den Einzelnen und 
die Familie 
- Die Warenproduktion 
- Was kennzeichnet eine Ware (Gebrauchswert/Tauschwert) 
- Wertbestimmung der Ware {Wert/Preis),Monopolpreis 
- Arbeitskraft als Ware (Gebrauchswert, Wert der Ware AK) 
- Arbeitslohn als Einko111Tien bzw. als Kostenfaktor für die Betriebe 
- Qewerkschaftl . Kampf um höheren Lohn 
- sozialpolitische Maßnahmen des Staates 

2. Industrielle Produktionsverfahren 
(3.1.1.2, 3.1.1.3, 3.1.1.4, 3.1.1.5, 3.1.3.7, ·3.2.1) 
Umgang mit Arbeitsmaschinen, UVV, 
Herstellen von Produkten oder -teilen, um Verfahren zu handhaben bzw. zu 
demonstrieren. 

2.1 Wahlweise aus folgenden ßereicher1 {Beispiele): 
- Kunststoffe - Tiefziehverfahren u.a. Anwendungsbereiche usw. 
- Kunstfaser/Naturfaser und ihre industrielle Verarbeitung 
- Holz, industrielle Fertigung / manuelle Fertigung z.B. von Möbeln 
- Metall, Fertigungsverfahren in der Automobilindustrie 
- Bauwirtschaft, Massiv- und Fertigbauweise 
- Nahrungsmittelproduktion 

2.1.1 Technisches Zeichnen als Informationsträger im Betrieb 
- Normen 
- Aufriß 
- Projektion (3 Tafel-Projektion) 
- Schnitt 

Wahlpflichtbereich 

7.1 Holzbearbeitung II (Planung und Herstellung eines Produktes auf der 
Grundlage von 1.1 im Jg. 5/6) 

7.2 Metallbearbeitung (Planung und Herstellung eines Produktes, berufsorien-
tierende Erkundung im Berufsgrur.dbildungsjahr Metall) 

7.3 Textiltechnik, Anfertigung von Produkten einschließlich Planung und 
Kalkulation. 3.1.1.4 

7 .4 Ba~techni k, stati sehe Probleme der Bautechnik ur,d Fertigungsverfahren am Bei-
spiel Wohnen/Stadtplanung 

7.5 Demontage und Montage von Geräten und Maschinen 
7.6 Arbeit in der Küche (auf der Grundlage von 1.3 im 5/6 Jahrgang) 
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Pfl i chtberei eh Schuljahr 8 

Der 8. Jahrgang ist grundsätzlich als Projektjahr anzulegen. Ziel der Projekte ist, 
an verschiedenen Themen ein Verständnis der Technik und ihrer gesellschaftlichen 
Bedingtheit aufzuzeigen (Entstehung der industriellen Produktionsweise/ Entwick-
lung der Arbeitsteilung und der Produktionsbereiche /historische Entwicklung der 
der Produktivkräfte (Lernziele: 3.1.1.3, 3.1.1.4, 3.1.3.1, 3.1.3.2). 
Eine technikgeschichtliche Bearbeitung der Themen ist besonders gut geeignet. 
Eine Auswahl der Gegenstände eines Projekts, wie sie hier unter 8.1 - 8.3 
vorgeschlagen werden, ist jedoch insofern nicht beliebig, als sie exemplarischen 
Charakter haben müssen: An diesen Gegenständen müssen sich Einsichten und Kenntnisse 
vermitteln lassen, die auf das Allgemeine, hier: die Entwicklung der industriellen 
Produktion, anwendbar sind. 
Darüber hinaus sollten die Themen so angelegt sein, daß die Schüler praktisch 
und experimentell tätig werden können. . . 
In den Projekten sollen verschiedene Arbeitsvorhaben (Gruppen) untersch1edl1-
che Aspekte arbeitsteilig bearbeiten und in den Plenumssitzungen ihre Ergeb-
nisse austauschen (vgl. dazu auch die Struktur der Anlage). 

Vorschlag 1: GESCHICHTE DER TEXTILTECHNOLOGIE <Weben/Soinnen) 
- Soziale S1tuat1on aer lext1larbe1ter und ihrer Familien, 

ihre Veränderung durch die industrielle Revolution 
- Wirtschaftliche Voraussetzungen und Folgen der Indu-

strialisierung in der Textilindustrie 
- Technische Änderungen und ihre Auswirkungen auf die Arbeit 
- Entwicklung der Arbeitsplatzstruktur durch Rationalisierung 

und Automation 
Vorschlag 2: DIE ENTWICKLUNG DER DREHMASCHINE (Punkte analog 8.1) 
Vorschlag 3: DIE GESCHICHTE DER DAMPFMASCHINE (Punkte analog 8.1) 

Wahlpflichtbereich I 

8.1 Vertiefende Kurse zum Pflichtangebot im Jahrgang 7 (2.1) 
8.2 Textiltechnik (Materialkunde und materialgerechte Verarbeitungs-

verfahren ) 3.1.1.4 
8.3 Technisierungsmöglichkeiten im Haushalt/ Technisierungsgrade der 

verschiedenen Haushalte / Nahrungsversorgung im privaten Haushalt 
und Gemeinschaftsversorgung in der Kantine/Mensa) 3.1.3.5 

8.4 Technisches Zeichnen I (auf der Grundlage von 2.1.1 im 7. Jg.) 
8.5 Ökonomie I (auf der Grundlage von: Grundzüge der Lohnarbeit, 

7. Jahrgang) 3.1.1.4, 3:1.3.2 

1 

1 

1 

l 
r 

1 



4.5.2.4 Lehrplanmodell 9 

Pfl ichtberei eh Schuljahr 9 

- Organisation der Produktionstechnik/Verwaltung 
o Arbeitsplatzgestaltung 
o Arbeitsplatzbedingungen 
o UV-Vorschriften 

- Betriebliche Hierarchie 
- Interessenvertretung 

o der abhängig Arbeitenden 
o der Unternehmer 

- Betriebssozialisation 
o Betriebs"familie" 
o Betriebsklima 

- Jugendliche im Betrieb 
o JuArbSchg 
o betriebliche Ausbildung 

B E T R I E B S P R A K T I K U M 

2. Berufsorientierender Unterricht 
(3.l.l.5, 3.l .3.6, 3.1.2.3, 3.2.2, 3.2.4) 
- Berufsbereiche (-felder) 

o Anforde_rungen in den Berufsfeldern 
o Tätigkeitsmerkmale 
o strukturelle Veränderungen von Berufsbereichen 
o regionale Strukturen 
o Einkommensstrukturen 
o Ausbildungswege 

- Sozialisation und berufliche Orientierung 
o familiale und schulische Sozialisation 
o betriebliche Sozialisation 
o berufliche Sozialisation in verschiedenen Gesellschaftssystemen 

Wahlpflichtbereich I und II 

9.1 Fremdstoffe in Lebensmitteln (Lebensmittelversorgung aus Landwirtschaft 
und Industrie) 

9.2 Messen, Prüfen - Steuern, Regeln (Verfahren und Systeme in Wirtschaft, 
Technik und im sozialen Bereich) 

9.3 Technische Kurse (z.B. Metallverarbeitung an Werkzeugmaschinen) 
9.4 Rationalisierung (Probleme der Automation und Qualifikation) 
9.5 Planen und organisieren (Planungs- und Organisationstechniken, z.B. 

Netzplantechnik, Prozeßplanung) 
9.6 Entlohnungsprobleme (Arbeitsbewertung, Leistungsbewertung, Lohnfindung 

an praktischen Beispielen) 3.1.1.5 
9.7 Kleidung am Arbeitsplatz (Arbeitsplatz, Arbeitsschutz, Arbeitssicher-

heit - Berufskleidung) 
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Pflichtbereich Schuljahr 10 

1. Rechtliche Grundla en der Ausbildun 
Lernz1e e: 3.1.1.5, 3 .. 3.6, 3 •. 3.5) 

- Ausbildungsordnungen 
- Ausbildungsverträge 
- Bildungswege 
- Bafög, AFG 
- Jugendarbeitsschutzgesetz 
- Ausbildereignungsverordnung 

2. Probleme und Konflikte in der Arbeitswelt 
(3.l.3.7, 3.2.4, 3.1.1.4, 3.1.1.3, 3.1.1.2) 
- Berufstätigkeit der Frau 
- Struktur und gesetzlicher Schutz der Interessenvertretung 
- Humanisierung der Arbeit (Interessen, Ziele und Strategien) 
- Mitbesti11111ung (betriebliche oder/und Mitbesti11111ung am Arbeitsplatz) 
- Verwertbarkeit von Arbeitskraft (Alte/Junge, Gelernte/Ungelernte, 

Verteilung von Arbeit) 

3. Triebkräfte des Wirtschafts rozesses 
3 .. 3. ' 3 •. 3.3, 3 .• 3. ' 3 ..• 1, 3.2.1) 

- Konkurrenz, Konzentration und Zentralisation 
- Konjunktur und Krise (Ursachen und Auswirkungen) 
- ökonomische Staatstätigkeit (z.B. antizyklische Konjunkturpolitik) 
- Kapitalmarkt, Banken und Kreditsystem 

4. Planun selemente in Wirtschaftss stemen 
3.1.3. ' 3 •. 1.3, 3 .• 2, 3.2.3 

- Dimensionen der wirtschaftlichen Planung (EWG, RGW) 
Wirtschaftliche Planung durch Konzerne 
Auswirkung der Planung auf Regionen 
Mitwirkungs- und Mitbesti11111ungsmöglichkeiten auf 
Planungsentscheidungen 
Staatsverfassung und Wirtschaftssystem in der Bundesrepublik Deutschland 
(rechtliche Möglichkeiten für demoraktische Planungselemente in der 
Wirtschaft) 

Wahlpflichtbereich I und II 

10.l Arbeitsmaschinen und Apparate im Haushalt (Untersuchung auf Zweck-
mäßigkeit, ökonomischen Einsatz und Unfallverhütung) 

10.2 Schlüsseltechnologien (Veränderung von Wirtschaftsbereichen und 
Arbeitsbedingungen, z.B. Elektronik, Energietechnik, Grundstoffe) 

10.3 Der Taylorismus (Theorie und Praxis und ihre Abwandlungen, 
Auswirkungen auf Arbeitende und Betrieb) 

10.4 Planungsverfahren und Entscheidungstechniken im Betrieb (auf der 
Grundlage von 1. im 9. Jahrgang) 
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4.5.3 Vorschlag für eine Unterrichtsplanung im 5. Jahrgang 

Die Themenbereiche dieses Jahrgang sind 
ARBEIT TECHNIK FERTIGUNGSVERFAHREN 

Die Lerninhalte werden bestimmt von 
- Begriffen der Arbeit 
- Arbeit als Tätigkeit, die Produkte herstellt 
- ausgewählte Herstellungsverfahren 
- Vermittlung einfacher, grundlegender Betriebsstrukturen 
- Entscheidungsmechanismen über Art und Gegenstand der Arbeit 
- Werkzeug- und Materialkunde 

Die methodische Unterrichtsgestaltung wird bestimmt durch Theorie-
und Praxisverbindungen. Betriebsspiele und Simulationen sind beson-
dere methodische Verfahren; durch die Arbeitslehre möglich wird. 
Diese dienen auch dazu, den Schülern emotionale Erfahrungen mit 
verschiedenen Arbeitsbedingungen zu vermitteln. 
In technischen Lehrgängen sollen den Schülern Kenntnisse, Fähigkei-
ten und Fertigkeiten vermittelt werden, die sich nicht nur auf die 
Bearbeitung von Werkstoffen allein beschränkenaurfen,sondern diese 
auch im Zusammenhang mit der Produktion sehen sollen. 

Allgemeine Lernziele 

Einsicht in die Notwendigkeit eigener Ideen für eigenbestimmte Arbeit; 
- Einsicht in die Notwendigkeit, selbst Material zu beschaffen und eine 

Bearbeitungstechnik zu entwickeln; 
- Ein Herstellungsverfahren für ein in handwerklicher Fertigung herge-

stelltes Werkstück kennenlernen; 
- Einen vorgegebenen Bauplan anfertigen und ein Werkstück danach her-

stellen; 
- Beim Bau eines Werkstückes Be- und Verarbeitungsmöglichkeiten eines 

Werkstoffes kennenlernen und die dazugehörigen Werkzeuge richtig an-
wenden; 

- Entscheidungsmechanismen über Art und Gegenstand und in überschaubaren 
Arbeitsbedingungen kennenlernen; 

- Arbeitsteilung als Arbeitsform kennenlernen und in überschaubaren 
Gruppen eine Aufgabe planvoll und selbständig lösen; 

- Eigenbestimmte Gruppenarbeit als Arbeitsform kennenlernen; 
- Von außen bestimmte Gruppenarbeit als Arbeitsform kennenlernen und 

eine Aufgabe innerhalb einer Gruppenfertigung übernehmen; 
- Einsicht in die Notwendigkeit, daß eine Teilarbeit innerhalb einer 

Gruppenfertigung zur Lösung einer gestellten Aufgabe von entscheiden-
der Bedeutung ist. 

Diese Unterrichtsplanung muß ergänzt werden um die anthropologische und 
gesellschaftliche Entwicklung des Menschen. 
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SCHEMATISCHE OBERSICHT: Entwicklung von Arbeitsformen und deren Arbeitsbedingungen 
im 5. Jahrgang 

Unterrichtseinheit 'Bastel'arbeit _Schildkröte 
. 

Spiele Zeichenbrett \ Schal tersoc ke l 

Arbeitsform · Einzelarbeit Einzelarbeit Gruppenarbeit Gruppenarbeit Fließfertigung arbeitsteil ig 

"' c.. 
Aufgabenstellung frei bestinvnt frei bestimmt ,,. bestimmt =>" -s 

u:i ,,. 
"' u:i 

frei/ aufgabenge- gruppenge- aufgaben-/ arbeitsplatz-
Arbeitsbedingungen zeitbegrenzt bunden/ bunden/ gruppengebun- gebunden/ 

zeitbegrenzt eigenbestimmt den/ bestimmt 
bestimmt 
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8. Schuljahr: Beispiel für inhaltliche und zeitliche Struktur 
eines Projektes, hier 

GESCHICHTE DER TEXTILTECHNOLOGIE (WEBEN / SPINNEN) 

AG: Soziale Situation der Textilarbeiter und ihrer Familien 
ihre Veranderun durch die Industrialisierun 
- sozia e tru tur vor nac er in ustr. Revolution 
- Frauen- und Kinderarbeit 
- Reaktionen der Arbeiter auf neue Technologien 
- gewerkschaftliche Organisierung und Streiks der 

Textilarbeiter 
- soziale Struktur und Situation heute 

AG : Wirtschaftliche Voraussetzungen und Fol~en der 
Industrialisierun in der Textilindustrie 
- ntwic ung er Unterne mens ormen er juristischen 

Arbeitsverhältnisse - Verlagsarbeit - Manufaktur -
Fabrik 

- Rohstoff- und Absatzmärkte 
- staatliche Maßnahmen 

AG : Technische Änderungen und ihre Auswirkungen auf 
die Arbeit 

Technische Funktionsprinzipien, ihre Umsetzung in 
Werkzeug, Gerät und Maschine 

- Änderung auf Anforderungen, Qualifikation und 
Belastung 

- Automation, Rationalisierung 

0 Plenum (Diskussion aller AG) wird in regelmäßigen Abständen 
durchgeführt. Ziel: Gegenseitige Information der AG und 
Willensbildung der Projektteilnehmer 

O In den Projekten findet ein Wechsel der Unterrichtsverfahren statt: 
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4.5.5 Erläuterungen zu den Themenbereichen des 10. Schuljahres 

Stichworte zur Konkretisierung 

Die Stichworte stellen keinen detaillierten Inhaltskatalog dar. Sie 
sollen die Themenbereiche umreißen und unterschiedliche inhaltliche 
Zugangsmöglichkeiten andeuten. 

1. Probleme und Konflikte in der Arbeitswelt 

1.1 - Verwendung von Leichtlohngruppen 
- Fixierung in Tarifverträgen 
- Doppelbelastung der Frau in Beruf und Familie 
- Schutzfunktionen des Staates 
- Mutterschutzgesetz 
- Berufsbilder und mögliche Arbeitstätigkeit 
- Rolle der Frau in der Arbeiterbewegung 
- Veränderung des Rollenbildes 

1.2 - Betriebliche und überbetriebliche Interessenvertretung 
- Stellung des BVG (Verhältnis Arbeitgeber und Arbeitnehmer) 
- Mitbestimmung und Mitwirkung des Betriebsrates (z.B. §§ 90, 91 und 87) 
- Kammern und andere Interessensverbände 
- Streik und Aussperrung als Machtmittel (Wirksamkeit, Betroffenheit) 

1.3 - verschiedene Humanisierungsstrategien (z.B. DGB, "Volvo-Modell"} 
- unterschiedliche Leitvorstellungen von der "menschlichen Arbeit" 
- Analyse eines Beispiels der Humanisierung von Arbeit 

1.4 - Dimensionen verschiedener Mitbestimmungsforderungen 
- Investitionsentscheidungen und Produktionsziele 
- Integration oder Veränderung der wirtschaftlichen Struktur durch Mitbest. 
- Rationalisierung und Mitbestimmung am Bsp. der Montanindustrie 

1.5 - Verteilung von Arbeit 
- Verwertung von Berufswissen 
- Berufswechsel und Berufsumschulung 
- alte/junge Arbeitskräfte, Gelernte/Ungelernte, Facharb./Akademiker 

2. Triebkräfte des Wirtschaftsprozesses 

2.1 - Konkurrenz am Beispiel einer Branche (z.B. Eckladen-Supermarktkette, 
Automobilindustrie, Uhrenindustrie, Banken) 

- Funktionen der Monopolpreise und der Kartellbildung 
- Aufgaben und Möglichkeiten des Bundeskartellamtes und Verbraucher-

schutzorganisationen) 
- Verflechtungen in der Wirtschaft 

2.2 - Inflation und Deflation - Merkmale, Funktionen und Auswirkungen 
- Auswirkungen auf den Lebensbereich der Arbeitnehmer 

2.3 - Lenkungs- und Fördermaßnahmen des Staates (Werftindustrie, Flug-
zeugbau u.a.) 

- Subventionen (z.B. Landwirtschaft, Mittelbetrieb) 
- ökonomische Eingriffe als Strukturpolitik des Staates (z.B. 

Industrieansiedlg.) 
- Lobby-Gruppen 
- S-teuerpolitik als Konjunkturpolitik 
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2.4 - Geld als Ware 
- Unternehmensformen der Banken 
- Kredite, Möglichkeiten und Probleme ihrer Nutzung 
- Möglichkeiten der Geldanlage (Versicherungen, Kassen, Banken, 

Kreditinstitute) 
- Kosten, Risiken und juristische Probleme) 

3. Planungselemente in Wirtschaftssystemen 

3.1 - Planung im betrieblichen Bereich, im Bereich der Unternehmens-
gruppe, im Bereich der nationalen Wirtschaft und im Bereich 
der internationalen Wirtschaftsbeziehungen 

- Planungsversuche im EWG-Rahmen (z.B. Landwirtschaft, Energievers.) 
- Internationale Arbeitsteilung im Bereich des Comecon (RWG) 

(z.B. Nutzfahrzeug) 

3.2 - Investitionsplanung und Produktplanung und Absatzplanung von Konzernen 
(z.B. Waschmittel, Getränke) 

- Qualifikations- und Personalplanung 
- Planungstechniken/Entscheidungstechniken 

3.3 - Probleme wirtschaftlicher Randgebiete 
- Veränderung der Lebensbedingungen 

3.4 - Konflikte bei der Realisierung wirtschaftlicher Planungen 
- Möglichkeiten der Einflußnahme von Betroffenen (z.B. Parlamente, 

Interessenverbände, Bürgerinitiativen) 

3.5 - Grundgesetz und Wirtschaftsordnung in der Bundesrepublik Deutschland 
(z.B. Sozialstaatsgebot) 

- Unterschiede zwischen Staatsverfassung und Wirtschaftssystem 
- Aussagen politischer Parteien zur Wirtschaftsordnung 
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5. HINWEISE ZUR LERN- UND UNTERRICHTSORGANISATION 

5.1 .ZUSA"'MENARBEIT DER BETEILIGTEN 

5.1.1 MIT- UNO SELBSTBESTIMMUNG IM ARBEITSLEHREUNTERRICHT 

Oie Lern- und Unterrichtsorganisation soll so gestaltet 
werden, daß die Schüler zunehmend zur Mit- und Selbstbe-
stinmung befähigt werden. Als sinnvollste pädagogisch-
organisatorische Einheit sind Gruppen von 5 bis 7 Schü-
lern (Schülerteams) zu ermöglichen, da sich dort Inter-
aktionsprozesse relativ gut überschauen lassen und damit 
leichter durch die Gruppe reguliert werden können. 
Beim Umgang mit Maschinen, Werkzeugen und Apparaten sind 
Schülerteams mit 3 bis 4 Schülern sinnvoll. 
Die Schülerteams einer Lerngruppe arbeiten an sachbezoge-
nen, oft sehr komplexen Problemlösungen. Sie müssen die 
Gruppenarbeitsform lernen. Die Gruppenarbeit . kann für die 
Schüler nur dann befriedigend sein, wenn sie bei sachli-
cher Problemlösungsarbeit Erfolgserlebnisse vermittelt. 
Möglichkeiten der ZusaITTTlensetzung von Gruppen und angemes-
sene Arbeitsformen sind zu entwickeln und zu erproben. 
Oie Ziele des Unterrichts, die Lernmethoden, die Verfahren 
der Leistungsbeschreibung und die Beurteilungsmaßstäbe 
sollen offengelegt und mit den Schülern erörtert werden. 

5.1.2 ZUSAMMENARBEIT VON LEHRERN UNO SCHOLERN 

Das Verhältnis Lehrer/Schüler soll nach den Grundsätzen 
der Kooperation gestaltet werden. Weitgehend selbst organi-
sierte Schülerarbeit und gemeinsame Lernerfahrungen im 
außerunterrichtlichen und außerschulischen Bereich, Bevor-
zugung des solidarischen Lernens gegenüber dem konkurrenz-
orientierten Lernen sind Möglichkeiten, das Erreichen der 
Lernziele des Fachbereichs zu sichern und zu erleichtern. 
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5.1.3 ZUSAMMENARBEIT DER LEHRER 

Im Fachbereich Arbeitslehre unterrichten Lehrer verschie-
dener _fachlicher Ausbildungsschwerpunkte und Laufbahnen. 
Hinzu kommt, daß die Ausdifferenzierung der von den Leh-
rern zu bearbeitenden Aufgaben und Probleme des Arbeits-
lehreunterrichts eine Spezialisierung unumgänglich macht. 
Dieses verlangt, daß die beteiligten Lehrer neue Fonnen 
der Kooperation entwickeln und ausprobieren. Eine curri-
culare und organisatorische Integration (Projektverfahren, 
Planen und Arbeiten im Lehrerteam, gleichberechtigte Mit-
arbeit aller im Fachbereich Tätigen und die Wahrnehmung 
von Interaktionsprozessen in Diskussions- und Entschei-
dungssituationen) soll angestrebt werden. 

5.1.4 LEHRER UNO SCHULORGANISATION 

Der Unterricht im Fachbereich Arbeitslehre verlangt, daß 
Organisationsentscheidungen von Unterrichtsbedürfnissen 
her gefällt bzw. revidiert werden können. Im Stundenplan 
und anderen Organisationsbereichen der _ Schule sollen die 
Interessen des Fachbereichs eingebracht und nach Möglich-
keit berücksichtigt werden (z.B. Möglichkeiten zu Betriebs-
erkundungen, Raum- und Materialversorgung, Durchführung 
von Projekten und Betriebspraktika, Vorträge und Experten-
befragungen). Dieses verlangt Fähigkeiten, die sich die 
Lehrer des Fachbereichs aneignen sollten : 

Kenntnisse der relevanten Rechts- und Erlaßlage; 
Nutzung des angebotenen Materials aus dem Fachbereich oder 
von geeigneten außerschulischen Organisationen; 
Kenntnisse über entsprechende Gremien und der in der Gre-
mienarbeit steckenden Mögliahkeiten; 
Fähigkeit, in arbeitsteiligen Verfahren zu arbeiten; 
Fähigkeit, mit Institutionen und Betrieben Verhandlungen 
durchzuführen. 

Die frühzeitige gegenseitige lnfonnation, der Austausch von 
Erfahrungen, die Kenntnis der entsprechenden Regelungen und 
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die gemeinsame Planung helfen mit bei der Verwirklichung 
~es geplanten Unterrichts. 

5.1.5 ZUSAMMENARBEIT MIT DEN ELTERN 

Neue Unterrichtsfonnen unter Einschluß außerschulischer 
Aktivitäten, neue Inhalte und Lernverfahren verlangen eine 
sinnvoll koordinierte Zusammenarbeit zwischen Schule, 
Lehrern und Eltern. Deshalb sollen die Lehrer die Eltern 
frühzeitig ausreichend informieren und weitgehend mit ihnen 
zusammenarbeiten. Auf die Entwicklung wirksamer Kontakt-
formen und -verfahren ist Wert zu legen. Die sozialen Ver-
hältnisse der Eltern und deren Folgen für Verhalten, Ein-
stellungen und Bewußtsein sind zu berücksichtigen. 

5.2 RAUMPLANUNG UND MEDIEN 

Die vorliegende Konzeption des Fachbereichs Arbeits-
lehre erfordert ein ihr entsprechendes Raumprogramm 
und eine Ausstattung, die den Lernzielen, Unterrichts-
inhalten und -verfahren gerecht werden. 

Praktische Anteile des Unterrichts sollen grundsätzlich in 
jeder Unterrichtseinheit verwirklicht werden können. Dazu 
sind die Räume als Mehrzweckräume auszustatten. 
Die Notwendigkeit einer angemessenen Raumkapazität und Raum-
ausstattung ergibt sich auch im Hinblick auf Differenzierungs-
maßnahmen und Auflagen der Berufsgenossenschaften und des Ge-
meinde-Unfall-Versicherungs-Verbandes. 

5.3 GRUPPENBILDUNG UND DIFFERENZIERUNG 

Für die Zusammenstellung von Gruppen und die Auswahl von Dif-
ferenzierungsmaßnahmen gelten folgende Grundsätze: 

o im Unterricht des Fachbereichs Arbeitslehre muß ein stän-
diger Wechsel zwischen praktischer Arbeit und theoreti-
scher Durchdringung der auftretenden Probleme möglich sein. 
Im praktischen Teil des Unterrichts werden in der Regel 



- 53 -

Maschinen, Laborgeräte, Anlagen und schneidende Werkzeuge 
neben anderen Geräten eingesetzt. Die Unfallschutzbestim-
mungen machen es notwendig, daß deshalb nur in Gruppen 
von 12 bis 16 Schülern gearbeitet wird. 

o Bei außerschulischen Aktivitäten ist dafür zu sorgen, daß 
bei größeren Gruppen als 16 Schüler zusätzliche Begleit-
personen die Aufsicht gewährleisten (Lehrer oder Eltern). 
Die Schulleitung und ggfl. die Schulbehörde sind frühzei-
tig zu informieren. 

o Werden während der Unterrichtszeit Erkundungen oder Auf-
träge außerhalb der Schule ohne Aufsicht durchgeführt, 
so sollen mind. 2 Schüler den Auftrag gemeinsam durchfüh-
ren. Die Kleingruppen sind auf mögliche Gefahren hinzuwei-
sen. 

o Die Auswahl von Differenzierungsmaßnahmen ist an Kriterien 
gebunden, die sich aus den Zielsetzungen des · Fachbereichs 
ergeben. Diese Kriterien sind: 

- das Vermeiden sozialer Selektion 
- die Förderung individueller Interessen und Fähigkeiten 
- das Offenhalten der L~rnorganisation und des Lernangebotes 

für das Entdecken und Entwickeln neuer Interessen und 
Neigungen 

- die Förderung der Fähigkeit, über Lernziele und Lernwege 
den Unterricht mitzubestimmen 

- die Förderung des kooperativen Verhaltens durch gemein-
sames Lernen und Ermöglichen von gemeinsamen sozialen 
Erfahrungen. 

Deshalb ist binnen-differenzierenden Maßnahmen grundsätzlich 
der Vorzug einzuräumen. Eine äußere Fachleistungsdifferen-
zierung findet nicht statt. 

5.4 UNTERRICHTSVERFAHREN 

Die Zielsetzungen des Fachbereichs Arbeitslehre erfordern 
Unterrichtsverfahren, die besonders geeignet sind, die Sach-
verhalte und Probleme der Handlungsbereiche zu erschließen. 
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Die Unterrichtsverfahren entsprechen unterschiedlichen Zweck-
setzungen und sind dementsprechend auszuwählen und zu gestalten. 
In einer Unterrichtseinheit werden in der Regel verschiedene 
Unterrichtsverfahren angewandt und mussen daher sinnvoll 
kombiniert werden. 

p r o j e k t u n t e r r 
p r o b 1 e m d i s k u s 
F a 1 1 s t u d e n 
p 1 a n s p i e e 
B e t r e b s s m· u 1 
R 0 1 1 e n s p i e e 
F e 1 d s t u d 
B € f r a g u n g 

- H e a r i n g 

e n 

i c h t 
s i o n e n 

a t o n e n 

erhöhen die soziale und politische Sensibilität, entwickeln 
Handlungsstrategien, führen über die Ausweitung des Problem -
bewußtseins zur Entwicklung von Modellen zur Lösung· von Pro-
blemen, reaktivieren Kenntnisse, Einstellungen und Verhaltens-
weisen (Integration und gleichzeitig Motivation), fuhren über 
vereinzelte enge fachliche Kenntnisse hinaus zu komplexeren 
Betrachtungsweisen, fördern die Lernbereitschaft der Schüler 
(Betroffenheit, Mitbeteiligung an den Zielsetzungen), ver-
größern die Möglichkeiten, mit anderen Fächern/Fachbereichen 
zusammenzuarbeiten' 

L e h r g ä n g e 
- 0 b u n g e n 
- p r o g r a mm e r t e U n t e r w e s u n g 

T r a n i n g s p r o g r a mm e 
s c h ü e r e x p e r m e n t e 
L·a b o r versuche 

- A r b e i t m i t A r b eitsbl ä t t e r n, 
M e r k b 1 ä t t e r n, T e x t e n, Fachbü c h e r n 
D e m o n s t r a t o n e n 

- V o r t r ä g e, R e f e r a t e 
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n f 0 r m a t i o n e n d u r c h F l m, F e r n-
s e h e n,Dias, T o n t r ä g e r u s w. 

- P r 0 d u k t a n a l y s e n 
- A r b e t s s t u d i e n, Z e i t s t u d i e n 

sind überwiegend systematisch aufbauend; geben geeignete 
Oberblicke in ausgewählte Teilbereiche; sind strukturbildend 
und überwiegend einer Fachsystematik verpflichtet; führen zu 
Qualifikationen fachlicher Art; sichern Grundkenntnisse und 
-verhaltensweisen und ermöglichen so eine systematische Orien-
tierung im Gesamtcurriculum der Schule. 

Eine enge Verzahnung von Theorie und Praxis und eine Anwen-
dung der in den obengenannten Unterrichsformen gewonnenen Ein-
sichten kann in den beiden für Arbeitslehre typischen Unter-
richtsformen erreicht werden: 

B e t r i e b s e r k u n d u n g 

Oie Betriebserkundung führt den Schüler mit engbegrenzten 
Aufträgen kurzzeitig in die betriebliche Praxis, um ihm 
erste Eindrücke und Kontakte, aber auch eine Oberprüfung 
seiner Einsichten zu ermöglichen. Sie erfolgt unter beson-
deren Fragestellungen. Eine Betriebserkundung ist nur sinn-
voll, wenn sie gut vorbereitet, mit den Betroffenen frühzei-
tig abgesprochen und anschließend ausgewertet wird. Die 
rechtlichen Auflagen sind zu beachten. 

Betriebspraktikum 

Oas Betriebspraktikum ist eine über längere Zeit dauernde 
Tätigkeit des Schülers in der betrieblichen Praxis, während der er 
durch sein aktivhandelndes Beteiligtsein an den Ereignissen im Be-
trieb, durch seine Erlebnisse, zu subjektiven Erfahrungen gelangt. 
Die Durchführung des Praktikums muß so gestaltet werden, daß dem 
Schüler genügend Raum gegeben wird, eigene Erfahrungen zu sammeln. 
Der Schüler muß sich aber gleichzeitig oder später über die erleb-
ten Erfahrungen bewußt werden. Da sie außerhalb des direkten Ein-
wirkungsbereiches der Schule erlebt werden, können diese 
Erfahrungen nur bedingt geplant und kontrolliert werden. 
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Bei der Durchführung und Auswertung eines Praktikums hat 
daher ein Praktikumsheft eine große Bedeutung. Mit Hilfe 
des Praktikumsheftes soll dem Schüler die Reflektion seiner 
individuellen Erfahrungen während des Praktikums ermöglicht 
werden. Es soll gleichzeitig anregen, die Schwerpunkte seines 
Lernens mitzubesti1T111en. 
Eine sorgfältige Vor- und Nachbereitung in Zusammenarbeit mit an-
deren Fächern/Fachbereichen der Schule ist unabdingbar. Die recht-
1 ichen Auflagen aus den Erlassen sind zu beachten. 

Gesamtkonferenz 
2 Genehmigungsantrag 

(Schulaufsicht) 
3 Jahrgangskonferenz 
4 Terminabsprache Fach-

berater Arbeitslehre 
5 n ternversamml ung 
6 Einverständniserklärung 

u. Wunschliste 
7 Unterrichtliche Vorbe-

reitung 
8 Beratung der Schüler 

und Eltern 
9 Anforderung von Prak-

tikumsplätzen 
10 Verteilung der Prak-

tikumsplätze 
11 Kontaktaufnahme 

Schüler/Betrieb 

12 Gesundheitsamt (Untersuchung) 
13 Meldung Betrieb / Betreuer 

(Schulaufsicht) 
14 Betreuerkonf erenz 
15 P r a k t i k u m s b e g i n n 
16 Erfahrungsaustausch Lehrer/ 

Schüler 
17 Sprechzeiten für Schüler und 

Eltern 
18 Betreuerbesuche 
19 P r a k t i k u m s e n d e 
20 Schlußbericht (Schulaufsicht) 
21 Unterrichtliche Auswertung 
22 Erfahrungsaustausch Lehrer/ 

Lehrer 

Abb. 4 Beispi~l: Ablaufplan für Betriebspraktika an Gesamtschulen 



Beteil lgte 

E1 tern/SchUler 

K.erngr. „Ur. 

Tutoren 

Venolttler/ 

Fachleiter 
Arbel t/Beruf 

Sekretariat 

Druckerei 

Arbeitslehre-
Unterricht 

Gesellschafts-
1 ehre-Unter-
r i cht 

Deutsch-
Unterricht 

Abb. 5 

9. Woche 8. Woche 7. Woche 

Wnsche an kerngruppenltr. 

Ei nversU:ndni s- Beratung der SchUler zur Be-
erklärung an 1'1'fs-/Betrlebs„hl 
Vermittler Urliste an Vermittler 

Antrag an Schul· 
1 e1tung betr. 

1 Freistellung In 
der 5. Woche fUr 

1 Beratung der SchUler Vermittlung 

1 Vordrucke fUr 
Ur11sten an 
K.emgruppenltr. 

Url lsten 
vorbereiten . . 

1 
Formblätter wie Anfragen 
bei Betrieben 1 Personalbogen 

1 1 fUr SchUler. Bestätigung an 
Betriebe , Praktikantenliste, 
Meldung des BSP an RP, 
Tutoren- und Klassenlisten 

Berufskunde- Beratung der Schüler zur 
unterricht Beruf s-/Betri ebswah 1 

-t 
Beratung der Schüler 

Beratung der Schüler 

1 

6. Woche 

Beginn mit Ver 
Vorauswahl fUr 
schri ftl lche 
Anfragen bei 
best . Betrieben, 
Url lste In Be-
rufel lste Uber-
tragen. 
Untersuchungs-
tenntn 11it Ge-
sundhe1 tsamt 

Schrtftl iche 
Anfragen bei 
großen Betrt eben 
wie : 
OPO, DB, 
Horten. TeKa 

5. Woche 1 4. wache 3. Woche 1 2. Woche 

Elternabend 
Bewerbungen sct\re1 t>en und 
in den Betrieben vorstellen 

mittlungen 
Frei stell ung 
tur SchUler-
vennlttlungen 
Abschluß der 
Vennittlungen 

Benachrichtigung 
der SchUler Uber 
die Ver111lttlung 
Tutorenkonf•r-efta. 
Verte11unQ d.SS 

Bllitter fUr 
SchUl P.rmappen 
an Al -Lehrer 

Schriftliche Bestlitlgung alt 
Merkblatt und Praktikanten-
liste an alle Betriebe, 
Anmeldung des BSP und Be-
triebellste an RP, 
Tutoren- und Klassenl lsten 
aus Ur- und Berufel tsten 
erstellen und an Verteiler 
geben 

Blätter f'l.lr SchUlerprakttkumsmappe 
~n Vennlttler J 

1 . l 
Arbeitsplatz- Analysen, Interviewtechnik 

Vorgangsbeschr e1bungen, lnterviewtechnik 

1 1 

Zusannenstellen J Mappenführung 
d.SchUlennap . und Vorbericht 

besprechen 

Lebenslauf schreiben, 
Rollenspiel: "Ich stelle 
mich vor 11 

1 

Planungsraster für Betriebspraktika an Gesamtschulen 

!. Woche 
Aogabe d.Yorber . 
an Arb. -Lehre-L . 

Treffen 11lt den 
SchUlern 

1 Beginn 
d.BSP 

j 
~ „ 
! 
~ 
[ 

1 

t.n ..... 
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6. LERND I AGNOSll K UND LEI STUNGSBEWERTUMG 

6.1 GRUNDSÄTZE DER LERNDIAGNOSTIK 

Die Lerndiagnose liefert die Grundlagen für die Lernberatung, 
die Leistungsbewertung sowie für Entscheidungen über den Bil-
dungsweg des Schülers. Sie gibt Anhaltspunkte, die Lernmoti-
vation der Schüler zu erhalten, zu verbessern und seine Lern-
entwicklung gezielt zu fördern. Das geschieht durch Beobach-
tung, Analyse und Interpretation des Lernprozesses, der Lern-
bedingungen, des Lernverhaltens und des Lernergebnisses. 
Die Schüler sollen über ihren Lernstand informiert und bera-
ten werden. 

Die Formen der didaktischen Organisation und der speziellen 
Lernweisen von Arbeitslehre sind gekennzeichnet durch 

- besondere L er n o r t e wie WERKSTATT, LABOR, PRAKTIKA 
IN BETRIEBEN, ERKUNDUNGEN VON ERNSTSITUATIONEN IN DEN 
HANDLUNGSBEREICHEN (Betrieb/Markt/öffentlichkeit/Haushalt) 

- die Einbeziehung von Problemen der L e b e n s s i t u a -
t i o n e n der Schüler im Hinblick auf die Handlungsbe-
reiche 

- die besondere Berücksichtigung der gegenwärtigen I n t e -
r ~ s s e n der Schüler und die Interessen der Schüler als 
zukünftig abhängig Arbeitende 

- sachorientierte N ä h e, praktische E r p r o b u n g, 
A n s c h a u 1 i c h k e i t, M o d e 1 1 h a f t i g k e t, 
die helfen, kognitiv, motorsich und affektiv motivierte Zu-
gänge zu den Problemen zu ermöglichen. 

Für die hier genannten Lernweisen sind angemessene Formen der 
Leistungsermittlung und Leistungsbeschreibung zu entwickeln , 
mit deren Hilfe Schülern,Eltern und Lehrernüber die Lernent-
wicklung, das Lernverhalten und den Leistungsstand Auskunft 
gegeben wird. 
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Die Gestaltung der fachbereichsspezifischen Lernbedingungen, 
Lerninhalte und methodischen Verfahrensweisen berücksichtigt 
die aus der Lerndiagnose gewonnenen Erkenntnisse. 

In diesem Zusamnenhang ist die Lernberatung der Schüler als 
Teil der Lernorganisation bedeutsam. Sie ist als kurzfristige 
Beratung (z.B. Hinweise zur Erreichung der Unterrichtsziele, 
Zuweisung zu Fördermaßnahmen) und/oder mittelfristige Bera-
tung (z.B. Auswahl eines Wahlpflichtbereichs) durchführbar 
und mündet in das Beratungssystem der Schule ein. 

6.2 FESTSTELLEN UND BEWERTEN VON LEISTUNGEN 

Maßnahmen der Unterrichtsplanung Lerndiagnostik, Leistungs-
bewertung und der Vergabe von Berechtigungen verlangen die 
Einschätzung und Messung von Leistungen. 

P u n k t u e l l e B e w e r t u n g von Schülerleistun-
gen (z.B. Test, Produkte, Referate, Arbeitstechniken) können 
nur ausschnitthaft momentane Leistungen aus dem Lernweg des 
Schülers wiederspiegeln. 

In die Leistungsbewertung ist der A b l a u f d e s j e -
w e i l i g e n L e r n p r o z e s s e s mit einzubezie-
hen. Dabei sind die Bedingungen zu beachten, von denen der 
Lernerfolg eines Schülers abhängt. Elemente der Leistungser-
mittlung sind: schriftliche Leistungen, mündliche Leistungen, 
fachspezifische Leistungen. 
Alle Elemente der Leistungsermittlung stehen gleichwertig 
nebeneinander und ergänzen sich. 
fachspezifische Leistungen können sein: 

- Herstellen und Vorstellen eines Produkts 

Mitarbeiten in oder Leiten einer Gruppe 

Durchführen und Auswerten eines Laborversuchs oder einer 
Erkundung . 
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- Aneignen von Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
durch Trainings- und Lernprogramme 

- Benutzen von Medien und Materialien 

Vorbereiten, Anfertigen, Darstellen und Diskutieren einer 
Facharbeit 

- Durchführen und Auswerten eines Praktikums 

- Mitarbeit an einem Projekt über längere Zeit 

- Aufbauen und Betreuen einer Sammlung 

- sachverständiges Führen einer Arbeitsmappe. 

Die Arbeit im Fachbereich darf nicht nur auf Leistungen im 
kognitiven Bereich ausgerichtet sein. Die Leistungsanforde-
rungen beziehen vielfältige Lernzielstrukturen ein. 

Lernziele, die auf Einstellungen und Verhaltensweisen ab-
zielen und Lernziele im sozialen Bereich werden· nur zur Be-
ratung, nicht aber zur Leistungsbewertung herangezogen. 

Die Kriterien für die Meßbarkeit und Einschätzbarkeit von 
Lernzielen und die allgemeinen Kriterien für die Bewertung 
sind in den curricularen Planungsgremien der Schule festzu-
legen. 

Bei der Beurteilung des Schülers sind dessen Selbsteinschätzung 
und die Bewertung durch die Lerngruppe mit heranzuziehen. 

7, OBERGANG SCHULE / BERUF, SCHULLAUFBAHNBERATUtlG 

Die Auseinandersetzung mit berufsorientierenden Elementen 
ist ein durchgängiges Prinzip im Arbeitslehreunterricht. In 
den Jahrgängen 5 und 6 werden propädeutisch Eindrücke über 
die Arbeitswelt vermittelt, die den Schülern auch schon 
erste Informationen über Tätigkeitsmerkmale und Arbeits-
platzsituationen von einigen Berufen bieten. 

1 
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In den folgenden Jahrgängen gewinnt die berufliche Orien-
tierung zunehmend an Bedeutung und soll am Ende des 9. Jahr-
gangs zu einer Entscheidung für die weitere Ausbildung nach 
der Sekundarstufe 1 führen. 

Der Unterrichtserfolg ist in diesem Bereich abhängig davon, 
ob es den Schülern gelingt, die Problematik der Wahl eines 
Ausbildungsweges auf ihre eigene Person zu beziehen und die 
'Lebenswichtigkeit' des Themas zu erkennen. 
Voraussetzung für eine solche Einstellung ist, daß die Schü-
ler die bei der Behandlung der Fragen der Berufswahl, Be-
rufsausbildung und Berufsausübung gewonnenen Einsichten und 
Erkenntnisse in Bezug auf ihre eigene Person anwenden. Vor 
dem Hintergrund der unterschiedlichsten Berufserwartungen 
der Schüler in Gesamtschulen muß dies bedeuten, daß auch die 
Fragen der gymnasialen und anderen schulischen Formen der 
Sekundarstufe II mit einbezogen werden. 

Der berufsorientierende Arbeitslehreunterricht soll insbeson-
dere in den Jahrgängen 9 und 10 gestützt werden durch ein 
'Verbundsystem Berufsorientierung', 
das getragen wird von allen in der Schule für die Fragen der 
Abschlüsse und deren Berechtigungen nach der Sekundarstufe 1 
Beteiligten. Diese sind vor allem: 

- Kerngruppenleiter 

- Beratungslehrer 

- schulpsychologischer Beratungsdienst 

- Jahrgangs- und -Stufenleiter 

- Fachlehrer, insbesondere der Fachbereiche Arbeitslehre 
und Gesellschaftslehre. 

Räumlicher Konzentrationspunkt dieses Verbundsystems kann 
ein für alle Schüler und Lehrer zugängliches, i n n e r -
s c h u i s c h e s B e r u f s i n f o· r m a t i o n s 
z e n t r u m (I B I Z) sein. 
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Die federführende Verwaltung sollte - je nach örtlicher 
Situation - einerder obengenannten Beteiligten übernehmen. 

Dieses innerschulische Berufsinformationszentrum ist Um-
schlagplatz fur alle Informationen zur Arbeits- und Berufs-
welt und Kontaktstelle mit dem Arbeitsamt (Berufsberatung) 
den allgemein-und berufsbildenden Schulen, den Kammern, Ge-
werkschaften und Unternehmerverbänden, Eltern, ehemaligen 
Schülern usw. Sie sind als Unterstützung dieses Unterrichts 
unumgänglich. 
Für die Einrichtung eines solchen Zentrums sollten je nach 
örtlicher Situation ein bis zwei geeigenete Räume im Bereich 
des Fachbereichs Arbeitslehre, der Schulbibliothek oder des 
Beratungsdienstes bereitgestellt und den Aufgaben entsprechend 
eingerichtet und ausgestattet werden. 

Um den unterschiedlichsten Voraussetzungen der Ges~mtschulen 
in Niedersachsen hinsichtlich ihrer materiellen Ausstattung 
aber auch der sie umgebenden Wirtschaftsstruktur (und damit 
auch des Arbeitsmarktes) gerecht werden zu können, ist ein 
offen angelegtes, projektorientiertes Berufswahlcurriculum 
innerhalb des Arbeitslehreunterrichts zu entwickeln. 
Die im Lehrplanmodell angef"uhrten Unterrichtselemente des 
Berufswahlunterrichtes sind in ihrer zeitlichen Abfolge z.T. 
variierbar und können auch durch weitere Sequenzen ergänzt 
werden. Sie gehen von dem Vorhandensein eines Berufsinforma-
tionszentrums aus. Alle lediglich auf Infonnationsvermittlung 
orientierten Unterrichtsthemen zur Berufs- .und Ausbildungs-
wahl können so zugunsten von projektorientiertem Unterricht 
auf ein Minimum reduziert werden. 
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8. GRUNDSATZE FOR EXPERIMENTIERKLAUSELN 

Gesamtschulen können aufgrund von örtlichen Gegebenheit~n 
oder wissenschaftlichen Begleituntersuchungen von Teilen des 
Rahmenplans abweichen. Diese besonderen Ausprägungen bedür-
fen einer Genehmigung durch das Kultusministerium und sind 
in Experimentierklauseln zum Rahmenplan festzulegen. 
Die Experimentierklauseln sollten keine Öffnung beinhalten 
für alternative fach~idaktische Standortbestimmungen. Sie 
sollten auch nicht in Form einer Obergangsbestimmung gefaßt 
sein, die die Differenz zwischen festgelegter Fachkonzeption 
und Schulwirklichkeit legitimiert bzw. verlängert. Experimen-
tierklauseln können hinweisen auf noch zu entwickelnde. im 
Rahmenplan nicht bezogene Fachstandpunkte und Organisations-
modelle. 
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V E R Z E 1 C H N 1 S 

V 0 N U N T E R R I C H T S E I N H E I T E N 

FÜR DEN SEKUNDARBEREICH 1 

AN GESAMTSCHULEN IN NIEDERSACHSEN 

ARBEITSLEHRE 

STAND: 1/78 

Moderator Arbeitslehre 
· (f echnik-Wirtschaft-Beruf) 
an Nieders. Gesamtschulen 

l.ange!inienwall 17 
3200 Hildesheim 

Tel efon 05121/3 52 12 



Unterrichtseinheiten ARBE/ TSLEHRE 
Jail::'g. Nr. Seiten Thema Verfasser 

5 5/1 12 Maschinentechnik - Arbeit und Energie IGS Braunschweig 
5 5/2 41 Steuern und Regeln IGS Hild~'dheim (IJ,) 
5 5/3 34 Geräte, Apparate, Maschinen IGS FUrstenau (Ew) 
5 5/4 32 Weben als flächenbildende Technik IGS Hilde:she.1:111 (St'Ob 
5 5/5 11 Verkehrsbau IGS Braunschweig 

1 
5 5/6 21 Wirtschaftslehre - Bedürfnisse, Güter, wirtschaftl. Handeln IGS Wolfsburg "' <.Tl 5 5/7 16 Bedürfnisse des Menschen IGS MUhlenberg 1 

5 5/8 24 Getriebelehre (Maschinentechnik) IGS Wolf'-Sburg '(~) 
5 5/9 5 Zligorücke (Maschinentechnik - Hebel, Rad) IGS Wilhelmsh.(Hl.lb~ 
5 5/10 53 S~~n men~ch1~ch~r Entwicklung in der urgeschichtl. Zeit ORST Moringen/ 

M!VF Berlim 
5 5/11 15 Bekleidungsphysiologie .- Eigenschaften der Textilfasern 

im Hinblick auf den Verwendungszweck 
ORST Wiesmoor 



Un terr ich t seinhei ten Arbeits lr:hre 

Jai'.rg. Nr. Seiten Thema Stand Ve:::-fasser 

5 5/12 35 Arbeit - Technik - Fertigungsverfahren 1977 IGS Roderbrucl). 
l. Arbeit - selbstbestimmteArbeit 

1 2. Technische Grundfertigkeiten "Holz" . 
'° 3, Arbeit - Gruppenarbeit '° 1 4. Techn. Grundfertigkeiten 

"Plan - Produzieren - Bewerten" 
5. Arbeit - Fließfertigung 

5 5/13 17 Die Funktion des stabilen Dreiecks in ebenen 1976 IGS Hildesheim 
Fachwerken 
1. Fachwerke als Form traditionellen und 

modernen .Bauens 
2. Anwendungsbeispiele in der modernen 

Architektur und Bautechnik 
3. Modellhafte Erstellung von Fachwerken 



Un terr ich t seinhei ten ARBE/ TSLEHRE 
Jahre. Nr. Seiten 1 Thema 

6 6/1 9 Wir bauen einen Supermarkt (Unsere Wirtschaftsordnung) 
6 6/2 34 Maschinentechnik II - Arbeit und Energie 
6 6/3 69 Schwimmende Körper I und II 
6 6/4 61 Fliegen I, II und III 
6 6/5 10 Wohnen - Alternativen, Interessen 
6 6/6 9 Spielplatz 
6 6/7 30 Wohnen - große/kleine Wohnung, Obdachlosigkeit 

6 6/8 34 Wohnen - Innenraumplanung, Bedürfnisse 
6 6/9 13 Baukonstruktion 
6 6/10 8 Kunststoffe - gesellschaftsrelevanter Technikwirkungsbereich 

6 b/ll 19 Logikschaltungen 
6 6/12 38 Technisches Zeichnen 
6 6/13 11 Baukasten für ein Kleinkind 
6 6/14 35 Arbeit 
6 6/15 29 Elektrotechnik I 

Verfasser 

IGS Braunschweig 
IGS FUrstenau (Ew) 
IGS FUrstenau (Ew) 

. IGS Aurich (Sn) 
IGS Linden (Hann,) 
IGS Braunsohw. • 
(Ri, Tuy) ~ 

IGS Hildesh. (Ni) • 
IGS Braunschweig · 
ZK Arbeitslehre 
(B,E,K,R) 
IGS Hildesheim 
IGS Aurich (Sn,Tg) 
IGS Wolfsburg 
KGS Wittmund 
IGS Hildesheim (Wo) 



Unterrichtseinheiten ARBE/ TSLEHRE 
Jahrg. Nr. Seiten Thema Verfasser 

7 7/1 19 Mensch und Arbeit in Entwicklungsstufen KGS Laatzen 
7 7/2 12 Freizeitbedürfnisse - Herstellung von Sitzlandschaften IGS Hildesh. (Stb) 

(Projekt) 
7 7/3 51 Technische Informatik (Lehrprogramm) IGS Hildesheim (Li) 
7 7/4 35 

1 
Wirtschaft II - entscheiden und handeln (Auskommen mit 
dem Einkommen 

IGS Hildesheim (Li) 
CO 7 7/5 23 Gestaltung eines Arbeitsplatzes IGS Wolfsburg "' 1 

7 7/6 13 Wir sind abhängig vom Erdöl IGS Wolfsburg 
7 7/7 21 Konstruktion und Bau eines Mehrzweckstuhls KGS Osnabrück (Vo) 
7 7/8 16 Mechanisierung KGS Laatzen 
7 7/9 57 Mensch und Arbeit in Entwicklungsstufen KGS Laatzen 
7 7/10 14 Industrialisierung im 19. Jahrhundert KGS Laatzen 
7 7/11 12 Der Übergang zum Maschinenzeitalter KGS Laatzen 
7 7/12 37 Grundkurs Haushaltslehre KGS Wittmund u.a. 
7 7/13 20 Handwerkliche und industrielle Fertigungstechniken im 

Bereich Textil 
KGS Wittmund u.a. 

7 7/14 16 Arbeitsteilung (Bsp. Bau von Marionetten) IGS Linden 
7 7/15 20 Wirtschaftslehre des privaten Haushalts IGS Hildesheim (Pö ) 



Unterrichtseinheiten Arbeitslehre 

-,.. · ... --vc...- : • 1\:::-. Seiten Theca 

7 7/16 13 Der Tarifvertrag 
1. Formen u. Arten der Tarifverträge 
2. Tarifvertragsparteien und Tarif-

autonomie 
3, Rechtliche Grundlagen 
4. Historische Entwicklung der Tarifaueeinander-

eetzung 
5. Formen und Probleme der Interessendurchsetzung 

7 7/17 16 Ein Produktionsbetrieb im Bereich Druck und Papier 
1, Die techn. Herstellung der Tageszeitung 
2. Spezifische Berufe des Bereiche Druck u, Papier 
3. Die techn, Entwicklung der Druckverfahren 

Buch- und Offset-Druck 
4. Der Druckbetrieb 
5. Zum Drucken ist Papier notwendig 

7 7/18 7 Öffentliche Verwaltung am Beispiel Neustadt 
1. Unterechiedl, Aufgabenstellung Betrieb und 

öffentl, Verwaltung 
2. Aufgaben und Organisation der Verwaltung im 

kommunalen Bereich 
3. Arbeitsplätze, Ausbildung und Aufstiegemög-

lichkeiten in der Verwaltung 
4. Kontrolle der öffentlichen Verwaltung 

Stand 

1977 

1977 

1977 

Ve:-!asser 

KGS Neustadt 

KGS Neustadt 

KGS Neustadt 

°' '° 



Unterrichtseinheiten Arbeitslehre 

Jar.rg. 1 N=. 1 S'1 ton 1 Tn•= st~-~ 
IYe::-:fasse:-

7 1 7/19 • 14 • Ein Produktionsbetrieb· im Bereich Bau 1977 1 KGS Neustadt 1. Rechtsformen von Unternehmen 
. 2. Personen- und Kapitalgesellschaften 

3. Aufgaben und Funktionen eines Betriebes 
4, Funktionsgliederung eines Betriebes im 

Produktionsbereich 
5. Besichtigung des Betriebes 
6. Arbeitsplätze und dafür benötigte Qualifikationen 
7. Betriebshierarchie 

0 1 1 1 8, Zwecksetzung eines Betriebes ..... 9. Unternehmerentscheidungen und soziale Belange 
der Arbeitnehmer 

7 1 7/20 1 8 1 Arbeitsteilung 1977 1 KGS Neustadt 1. Beziehungen zwischen verschiedenen Berufen 
2. Arbeitsteilung und Spezialisierung 
3. Tendenzen zur Trennung von geistiger und 

körperlicher Arbeit 
4. Auswirkungen der Arbeitsteilung 

7 1 7/21 1 7 1 Bedürfnisse 1977 1 KGS Neustadt 1. Den Begriff Bedürfnis als ein Gefühl des Mangels 
mit dem Bestreben, diesen zu beseitigen, erklären können 

2. Die Bedürfnisse nach der Reihenfole ihrer Dringlichkeit 
einordnen können 

3. Abhängigkeit der Bedürfnisse von der Umwelt 
4. daß Werbung künstlich neue Bedürfnisse schafft, 
5. angeben können, durch wen die Bedürfnisse be-

friedigt werden, 



Un terr ich t se inhei ten Arbeitslehre 

Jar.rg. Nr. Seiten Tner:ia Stan d Ve:r:fasse:r 

7 7/22 32 Rationalisierung von Kaufentscheidungen für 1976 IGS Hildesheim 
langlebige Gebrauchsgüter D. Wichmann 
Inhalt: 
1. Rätlonale Kriterien für Kaufentscheidungen 
2. Beschaffung, Auswertung und Beurteilung von 

Informationen zur Kaufentscheidung 1 

3. Untersuchung der Gebrauchstauglichkeit von ...., .... 
Gebrauchsgütern 1 

4. Maßnahmen des Staates zum Verbraucherschutz 
5. Auftrag und Arbeitsweise der Stifung Warentest 

7 7/23 55 Bau und Arbeitsweise eines Fernsprechgerätes 1976 IGS Hildesheim 
1. Instandsetzung und Herstellung von Bauteilen 
2. Grundlagen der Informationsübertragung mit 

Hilfe von Sprache, - In!ormationsübertragungs-
systeme 

3. Teile und Funktionsweise des Fernsprechgerätes 
4. Bau des Fernsprechgerätes 
5. Übertragung des Kommunikationsmodells auf 

andere Verfahren (Beispiel/Lichtzeichengerät) 



N ...... 

Unterrichtseinheiten Arbeilslehre 

_j"~-=g. N~ Seiten Theoa 

7 7/24 40 Modellhafte Überdachung einer Sportanlage mit 
Seil- und Netzwerken 
Inhalt: 
1. Uberdachung von großen Flächen als Problem 

im Bereich Bautechnik 
2. Stabilisierung von Masten und Tragelementen 

für Flächen 
3. Normgerechter Modellbau 
4. Techn. Zeichnung und Materialplanung 
5. Bewertung und Beurteilung von Funktionsmodellen 

Stand Ve:::-fasser 

1977 IGS Hildesheim 
Busse, s. 
Nickel, E. 

-



Unterrichtseinheiten ARBE/ TSLEHRE 
Jab'g. 

8 

8 
8 

8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 

8 

Nr. 

8/1 
8/2 
8/3 
8/4 

8/5 
8/6 
8/7 
8/8 
8/9 

Seiten 

24 
11 
10 
65 

73 
17 
76 
29 
19 

8/10 18 
8/11 22 
8/12 7 
8/13 35 
8/14 31 
8/15 17 

Thema 

Beweg_gründe sozialen Handelns (Angst) 
Produktgestaltung 
Problem Hausmüll 
Landwirtschaft 

Verbrennungskraftmaschinen (Lernprogramm Viertakt-Ottomotor) 
Planung und Einrichtung einer Küche 
Automation 
Berufswahl I und II 
Zünfte im Mittelalter 
Grundkurs techn. Zeichnen 
Wir stellen Produkte aus Kunststoffen her 
Handwerkliche Produktion und arbeitsteilige Serienfertigung 
Planung und Herstellung eines Gefäßes aus Gießkeramik 
Humanisierung der Arbeit 
Werkstoff Holz 

Verfasser 

IGS Fürstenau (Ew) 
KGS Osnabrück 
IGS Langenhagen • 
IGS Fürstenau/ ~ 
IGS Linden 1 

IGS Hildesheim (Tg) 
IGS Hildesheim. (Si) 
IGS Fürstenau (Ew) 
IGS Langenhagen 
KGS Laatzen 
IGS Linden 
IGS Wolfsburg 
IGS Wolfsburg 
IGS Aurich (Sn,Tg) 
IGS Garbsen (SD,Ke) 
IGS Braunschw.(Re) 



Un terr ich t seinhei ten Arbeits/ehre 

"" ...... 

Jar.:-g. 

6 

8 

Nr. Seiten 

8/16 28 

8/17 9 

Theca 

Bedeutung der Kunststoffe in der heutigen 
Gesellschaft 
Inhalt: 
1. Information über gesellschaftl. relevante 

(technische) Entwicklungsprozesse beschaffen 
und verstehen 

2, Abläute von produktionstechnisch relevanten 
Fertigungsprozessen beurteilen und bewerten 

3, Gesellschafts- und wirtschaftspolitische 
Folgewirkungen erkennen und beeinflussen 

Technische Verfahren zur Beseitigung von Umwelt-
schäden (Beispiel: Smog) 
Inhalt: 
1. Verfahren und Einrichtungen zur Beseitigung/ 

Einschränkung von Umweltschäden 
2. Ursachen und Verursacher von Umweltschäden 
3, Modellhafte Experimente zum Umweltschutz 
4 . Smog-Bedingungen, Aspekte, Vorkommen 

Stand Ve:::fasser 

1976 IGS Wolfsburg 
U, Klamer/H.Mill an 

-
1976 IGS Hildeshei m 

S. Busse 



Unterrichtseinheiten ARBE/ TSLEHRE 
Ja..'firg. Nr. Seiten Thema Verfasser 

9 9/1 33 Wir gründen eine Firma - Au.:fbau und arbeitsteilige 
Organisation 

IGS Hildesheim (Li) 

9 9/2 51 Besitzverhältnisse und Herrschaftsstrukturen KGS Osnabrück 
9 9/3 45 Was passiert eigentlich in der Wirtschaft ? KGS Osnabrück 

- Kreislaufmodell 1 

9 9/4 16 Regionale Wirtschaft (Hildesheimer Raum) ..... 
IGS Hildesheim (SF)~ 

9 9/5 47 Informationsanlage (Projekt) '1 IGS Hildesheim (Tu, 
9 9/6 21 Dampfmaschine IGS Aurich 
9 9/7 30 Wohnen-Sozialbereich KGS Osnabrück 
9 9/8 31 Der Markt IGS Aurich 
9 9/9 28 Herstellung eines Schiffsrumpfes aus Polyester IGS Aurich 
9 9/10 28 Der Sicherheitsgurt im KFZ IGS Aurich 
9 9/11 21 Grundkurs Statistik IGS Hildesheim 
9 9/;12 6 Der Weg von der Berufsfindung zur Bewerbung IGS Fürstenau (Fe) 
9 9/13 14 Mitbestimmung IGS Fürstenau 

(No, Schu) 



\D ...... 

Un terr ich t se inhei ten Arbeitslehre 

.,;a!'=~· N~ Seiten T"neca Stand .. 
9 9/14 28 Berufswünsche - Berufsbilder - Anforderungen 1976 

Inhalt: 
1. Berufe und ihre Bildungsvoraussetzungen 
2. Ausbildung und Anforderungen 

·3, Mobilität 
4. Sicherung und Versicherung 
5. Bewertung - Einstellung - Berufsaus-

bildungsvertrag 

9 9/15 19 Gedruckte Schaltungen 1976 
Inhalt: 
1. Einfacher Stromkreis, Bauteile 
2. Herstellung eines Parallelstromkreises 

auf Platine 
3. Verfahren zur Erhöhung der Funktionsfähigkeit 

und -sicherheit von gedruckten Schaltungen 
4. Steigerung der Anwendungsmöglichkeiten 
5. Auswirkungen von gedruckten Schaltungen für 

Technik, Wirtschaft, Politik 

9 9/16 34 Logische Systeme und rechtliche Vorschriften· am Beispiel 
einer KFZ-Beleuchtung 

Ve::fasse:: 

IGS Hildesheim 
Friedrich 

~ 

Hauptschule 
Kaiserstraße 
Hildesheim 
R. Tegtmeier 

1976 IGS Hildesheim 
E. Nickel 



Unterrichtseinheiten ARBE/ TSLEHRE 
Jahrg. Nr. Seiten Thema 

10 10/1 15 Der Angestellten G. Meier wird gekündigt (Fallstudie) 

10 10/2 Streitfälle vor dem Arbeitsgericht - Tatbestand 
10 10/3 II II JI II - Entscheidungen des 130 Arbeitsgerichts 
10 10/4 II II II II - Gesetzestexte 
10 10/5 50 Rechtsfälle aus dem Arbeitsleben 
10 10/6 24 Fallstudien aus dem Arbeitsleben 
10 10/7 17 Frau Meier nimmt die Arbeit wieder auf 

Verfasser 

IGS Garbsen / 
Arbeit + Leben 
IGS Garbsen 
Arbeit +Leben 

II 

II 

" 
II 

II 

..... ...., 



Unterrichtseinheiten Arbeitslehre 

;; ar.:=;:,. N--. Seiten Thema Stand Ve:-fasser 

10 10/8 9 Der Zusammenhang von Lohn und Leistung 1977 IGS FUrstenau 
Inhalt: Feldhoff 
1. Veränderungen der Arbeitsbedingungen durch 

Rationalisierung 
2. Verfahren der Arbeitsplatzbewertung und 

1 Entlohnung 
3. Wirtschaftsordnung und Arbeitsbewertung . 

CO ,_ 4. Konflikt zwischen Arbeit und Kapital 
1 (Arbeitsplatzbewertung, .Rationalisierung, Lohn) 

5. Arbeitsnehmer und Produktivitätszuwachs 
6. Unterschiede zwischen Lohn und Gewinn 
7. Einkommenssicherung -

10 10/9 13 Der Haushalt als Arbeitsplatz 1977 IGS FUrstenau 
Situation der Hausfrau ~chelmann/BUhring 
Inhalt: 
1. Ist-Situation von Hausfrauen (Arbeitsplatzbe-

. schreibungen) 
2. Probleme der Situation von Hausfrauen 
3. Gesellschaftliche Stellung von Hausfrauen 
4. Anforderungen der Familienmitglieder an Hausfrauen 
5. Alternativen zur Situation der Familie 



Un terr ich t seinhei ten Arbeitslehre 

~ai"'-=g. Nr. Seiten Theca Stand Ve::fasser 

10 10/10 32 Mitbestimmung im Betrieb 1976 IGS Wolfsburg 
Inhalt: U, Klamer 
1. EntWicklung des Mitbestimmungsgedankens M.Schmitt-Rosberger 
2. Der Betriebsrat 
3. Die Gewerkschaft als Interessenvertreter der 

Arbeitnehmer 
4. Jugendvertreter im Betr.ieb 
5. Mitbestimmungsmodelle außerhalb der BRD 

10 10/11 17 Soziale Mobilität auf dem Hintergrund der 1976 IGS Wolfsburg 1 
....., 

Wirtschaftsstruktur der BRD c. Richter, l.O 

Inhalt: P. Merx, J, Kullß 1 

1. Dle Wirtschaftsstruktur der BRD 
2. Positiv- und Negativräume der Wirtschaftsstruktur 
3. Lohn- und Beschäftigungsräume 
4. Beru!liohe und regionale Mobilität 

10 10/12 6 Betriebsorganisation und Betriebshierarchie 1976 IGS Wolfsburg 
Inhalt: Rüttgerodt/Sauer 1. Entscheidungsspielräume am Arbeitsplatz 
2. Tätigkeitsmerkmale und ihre Bewertung 
3. Weisungsordnung im Betrieb 
4. Aufsteigen in der Betriebshierarchie 
5. Konfliktregelungen der beteiligten Gruppen 
6. Führungsmethoden im Betrieb 
7. Rechtliche Grundlagen der Konfliktregelung 
8, Konflikte und Lösungsmodelle - Ursachen u. Lösungsmodelle 
9. Die Rolle der Arbeitsgerichte 

lo. Sozialprestige als Bewußtsein 
11. Organisationsformen von privaten Wirtschaftsbetrieben 
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M II 

Betriebspraktikum 

Richtlinien zur Durchführung 
von Betriebspraktika für Schüler 
an allgemeinbildenden Schulen 
der Sekundarbereiche 1 und II 
Erl. d. MK v. 30. 8. 1978 - 302/303 - 33 004 -
GültL 174/74 

Bezug: a) Erl v. 30. 1. 1967 (SVBl S. 38 - GültL 174/37) 
b) Erl v. 12. 12. 1969 (SVBl 1970 S. 6-GülrL 174/45) 
c) Erl v. 2.2.1971 {SVBI. S. 34 - GültL 174/49) 
d) Erl V. 2. 5. 1974 (SVBL s. 116 - GültL 174/59) 

1. Al/gemeines 

1.1 Das Betriebspraktikum ist eine Schulveranstal· 
tung im Rahmen des Bildungsauftrags der Schule 
gemäß § 2 NSchG. Es kann im Sekundub<-
rdch I ab Kla.sse 8 sowie im Sekundarbereich 11 
durchgeführt werden. Es ist weder ein Ausbil-
dungs- noch ein Beschäftigungsverhältnis nach 
arbeitsrechtlichen Vorschriften; eine Vergütung 
wird nicht gewährt. 

1 .2 Das Betriebspraktikum wird im allgemeinen als 
Blockpraktikum duTchgcführt und findet an 
5 Arbdtstagen in der Woche statt. Es umfaßt in 

•) Die Neufassung gih vom 1. August 1978 an. 

der Regel 10- 15 Arbeitstage und kann nach 
einem angemessenen Zeitraum durch ein zwei-
tes Praktikum ergänzt werden . Die gesamte 
Praktikumsdauer darf nicht mehr aJs 20 Ar-
beitstage betragen . Jeder Schüler soll während 
sdncr Schuluit mindestens an einem Betriebs-
praktikum teilnehmen. 

1.3 Das Betriebspraktikum findet in einem oder in 
mehreren Betrieben statt. Bei einem Wechsel 
so11 der einzelne Praktikant in einem Betrieb 
mindestens 5 Arbeitstage beschäftigt werden . 

1.4 Bei Durc hführung des Betriebspraktikums sind 
die Vors..:hriften des Jugendarbeitsschutzgeset-
zcs (JArbSchG) i.d.F. vom 12. 4.1976 (BGBl. I 
S. 965) zu beachten. Schüler bis zur Vollendung 
des 15. Lebensjahres dürfrn nur mit leichten 
und für sie geeigneten Tätigkeiten bis zu 7Stun-
den täglich und 35 Stunden wöchentlich be-
schäftigt werden(§ 5 Abs. 2 Satz 2 i. V. mit§ 7 
Abs. 2 Nr. 2 JArbSchG} . Die Vorschriften der 
§§ 9 - 46JArbSchG sind gleichfalls entsprechend 
anzuwenden; dabei kommen die Vorschriften 
über Berufsschule (§ 9), Prüfungen und außer-
betriebliche Ausbildungsmaßnahmen {§ 10). 
Urlaub (§ 19) und Ausnahmen in besonderen 
Fällen (§ 21) nicht in Betracht. Die Vorschriften 
üb<r die gesundheitliche Betreuung {§§ 32 ff.} 
finden ebenfalls keine Anwendung, da Betriebs-
praktika nicht länger als 2 Monate dauern. 

1.5 Das Betriebspriktikum wird von einem Lehrer 
der Schule (Praktikumsleiter) geleitet. Der 
Praktikumsleiter so1l die Praktikanten hjn-
reichend aus dem Unterricht kennen. Er führt 
alle Verhandlungen vor. wähTend und nach dem 
Praktikum mit den Eltern und den Betrieben . 
In Regionen. in denen eine Zentralstelle iür 
Schülerpraktika errichtet ist, hat die Kontakt-
aufnahme mit den Betrieben grundsätzlich über 
diese Zentralstelle zu erfolgen. 

1.6 Alle Schüler einer Klasse leisten in du Regel das 
Praktikum gleichzeitig ab; die Teilnahme ist rür 
die Schüler Pflicht. 

1.7 Ein Schüler, der aus besonderen Gründen nicht 
am Betriebspraktikum seiner Klasse teilnimmt, 
ist verpflichtet, während dieser Zdt den Unter-
richt einer anderen Klasse zu besuchen. 

2. Zu den Aufgaben des Praktikums 

2.1 Das Betriebspraktikum soll unter 

bcrufsorientterenden, 
funktional~ri, 

sozialen 

Aspekten geplant und durchgeführt werden. 

In der R~gd hat jedes Praktikum einen Aspekt 
zum Schwerpunkt. 

Zum berufson·entierenden Schwnpunht : 

Es werden dem Schüler Berufe in ihren indivi-
dudlen Anforderungen wie auch in ihrer gesell-
schaftlichen Bedeutung gezeigt. Das Betriebs-
praktikum dient in keinem Falle der Vermitt-
lung von Ausbildungsplätun . 
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Zum funktionalen Schwerpunkt: 

Ocr Betrieb wird dem Schüler als Organisations-
und Leistungsgefüge verdeutlicht. 

Zum so ;r. ialen Schwerpunlc.t : 

Der Schüler sieht die Situation des arbeitenden 
Menschen. die sich durch die funktionale und 
personale Struktur des Betriebes wie auch 
durch die Unterschiede der AusbiJdung, des 
Alters und des Geschlechtes ergibt. 

2.2 Den jeweiligen Sch\\'Crpunktcn entsprechend 
werden ab Klasse 7 vor dem Betriebspraktikum 
Betriebs- und Arbeitsplatzerkundungen durch -
geführt. Sie sind als wiederkehrende Unterrichts-
veranstaltungen die Voraussetzung für ein Be-
triebspraktikum, indem sie dem Schiller dnc 
erste Anschauung von ausgewählten Bereichen 
der Arbeits- und Wirtschaftswelt ermöglichen. 

Darüba hinaus werden 

- auf das Praktikum bc:zogc:nc: Sachkenntnisse 
c:ra.rbc:itct, 

- er-fordc:rliche Verfahrensweisen eingeführt 
und geübt, 

- Arbeitsaufträge zusammengcstdlt. ausge-
wählt und erprobt. 

2 .3 Während des Betriebspraktikums wc:rdc:n vom 
~rhüJer 

- Arbeitsaufträge der Schule: und des Betriebes 
ausgeführt, 

- Informationen c:ingc:holt. 

2.4 Nach dc:m Betriebspraktikum werden 

- die: Arbeitsergebnisse überprüft, 
- die Arbcitsc:rgebnissc: und Informationen ver-

glichen, analysiert und geordnet, 
- Anschlußthemc:n und weiterführende The-

men behandelt. 

3. Zur organisatorischen Vorbereitung 
3.1 Die Auswahl geeigneter Praktikumsstellen wird 

von der Schule unter Beachtung von Nr. 1.5 
Satz 4 in Zusa.mmenarbeit mit der zuständigen 
Schulbehörde und mit den Vertretern der Kam-
inem. des Gewerbeaufsichtsamtes, der kommu-
nalen Spitzenverbände:, der Berufsberatung der 
Arbeitsverwaltung und der Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmervc:rbinde gc:tcoffc:n. In Betracht 
kommen Betriebe alicr Art, z. 8. solche der 
Industrie, des Handwerks, des Handc:ls und 
Verkehn. der Landwirtschaft, Dienstleistungs· 
und Versorgungsbetriebe, öffentliche Verwal-
tungen, soziaJe Einrichtungen. 

5 .2 Art, Durchführung, Dauer und pädagogische 
Zielsetzung des Betriebspraktikums sind mit 
den Beauftragten der Betriebe abzusprechen. 

5.3 Der Praktikumsleiter muß zur Vorbereitung des 
Betriebspraktikums 

- die Betriebsverhältnisse kennenlernen und 
sicherstellen, daß vom Betrieb ein Prakti-
kumsbcauftragtc:r benannt wird, 
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Arbeitsaufträge: für Schüler rechtzeitig mit 
dem Praktikumsbeauftragten des Betriebes 
abstimmen, 

- die: Enic:hungsbc:rcchtigten über das geplante: 
Vorhaben unterrichten, 

mit den Schülc:rn die wichtigsten Regeln der 
Unfallverhütung erarbeiten. 

3-4 Vor Beginn des Betriebspraktikums sollen die 
Praktikanten - außer in den Fällen zu 3.4.l 
und 3 .4.2 - einer schulärztlichen Allgemein-
untersuchung zugeführt werden . 

3 .4.l In Fällen, in denen eine Tätigkeit i. S. des§ 17 
des Bundesseuchengesetzes - BSeuchG - (Be-
handc:ln von Milch in Molkereien, Herstellen 
und Abpacken von Milcherzeugnissen in solchen 
Betrieben, Abgabe von Milch und Milcherzeug-
nissen in loser Form in Handelsbetrieben, ge· 
wcrbsmäßigcs Hc:rstcUen, Behandc:ln und Ab -
geben von Speiseeis, gewerbsmäßiges Gewinnen. 
Bearbeiten, Verarbeiten und Abgeben von 
Fleisch- und Fleischerzeugnissen, Zubc:rc:itcn 
von Speisen oder Getränken in Gaststätten oder 
Einrichtungen der Gemeinschaftsverpflegung, 
Gewinnen, Aufbereiten, Verteilen von Trink· 
wasscr in Wasserversorgungsanlagen) aufgenom-
men werden soll, ist ein Zeugnis des Gesund-
heitsamtes nach ·§ 18 BSeuchG erforderlich. Ist 
für die Ausstellung des Zeugnisses im Einzelfall 
eine Röntgenaufnahme der Atmungsorgane: er-
forderlich, so bedarf es hierzu der Zwtimmung 
der gesetzlichen Vertreter des Schülers. 

3.4.2 Vor Aufnahme einer Tätigkeit im Sinne des 
§ 48 BSeuchG (Beschäftigung in Schiller-, Schul-
landheim-, Säuglings-, Lehrlings-, Jugendwohn-
heimen, Kindergärt.c:n, Kindertagesstätten, Fe-
rienlagern und ähnlichen Einrichtungen) ist 
gemäß § 48 Abs. 1 i.V. mit § 4 7 Abs. 1 BScuchG 
durch Vorlage eines Zeugnisses des Gesund-
heitsamtes der Nachweis zu erbringen, daß eine 
anstc:ckungsfähigc Tuberkulose: der Atmungs-
organe nicht vorliegt. Nr_ 3 .4.l Satz 2 gilt ent~ 
sprechend. Für eine: Tätigkeit in Knnkenhäuscm 
und Altersheimen ist in gleicher Weise: zu ver-
fahren mit der Maßgabe, daß der Nachweis auch 
durch eine perkutane Tuberkulinprobe erbracht 
werden kann (§ 4 7 Abs. 4 B~euchG) -

5.4.5 Im übrigen sind die Vorschriften des§ 48 Abs.1 
i_V. mit § 45 BSeuchG zu beachten. Daraw 
folgt, daß Praktikanten im Falle einer Erkran-
kung an einer m.c:ldcpflichtigcn übertragbaren 
Krankheit oder des Verdachtes einer solchen 
Erkrankung die in Satz 1 genannten Einrich-
tungen nicht betreten dürfen. Du gleiche gilt. 
wenn sie an ansteckender Borkenflechte, Keuch-
husten, Krätze, Masern, Mums, Röteln oder 
Windpocken erkrankt oder dessen verdächtigt 
oder von Läusen befallen sind. 

Bei einer Beschäftigung in Krankenhäusern sol-
len die Praktikanten Ncht mit Sehwerk.ranken 
oder Personen. die an c:kclerrcgc.nden Krank-
heiten leiden, in Berührung kommen. 
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3.4.4 Die Leistungen dc:s Gaundhcitsa.mtcs zu 3.4 .l 
und 3.4.2 sind gcbührcnfrc:i. 

3.5 Die Gaiehmigung zur Durchführung d~ Be-
tricbspnk.tikums wird vom Prak.tik.um.sldtcr 
mit Zustimmung der Gcsa.mtkonfacnz bei da 
unt~en (bri Gymnasien ggf_ oberen) Scbul-
bcbOrdc beantragt. Dabei ist die Listt: dtt Pr.ik-
tik.umslx:tricbc- und eine Bestätigung über die 
afolgtcn Untcnuchungcn der SchüJcr- nach 
3-4 vonulegen. 

4. ZuT Durchfiilr.rung des Praktikums 

4.1 Ik:r Praktikumsleiter sttht ""-ährcnd der lliua 
des lktricbspnktikums ganz für dick beson-
dere Veranstaltung der Schule: zur Verfügung. 
Er wird von anderen Untcrrichts"·crpflichtungc:n 
frcigcstdh und betreut die Praktikanun. Er 

- besucht die Praktikanten am Arbeitsplatz 
sooft wie möglich, 

- hält Kontakt zum Pnktikumsbcauftn.gU:n 
des Bctritbcs, 

- steht Praktikanten und Eltern zur Rück-
sprache zur Verfügung, 

- informiert nach Ablauf des Praktikums dem 
Betrieb üba den Praktikumserfolg , 

ttsta~tet da Schulbehörde nach Beendigung 
des BctTiebsprak.tikum.s einen schriftlichm 
Bericht. 

4.2 Der Pn.ktikumsbeauftragte des Betriebes, der 
den Schülern vor Beginn des Praktikums bekannt 
sein muß, 

veranlaßt die Einwdsung des Praktikanten in 
seine Aufgaben, 

sorgt für die Beaufsichtigung des Praktikan-
ten, 

- informiert den Pnktikumsleiter üpcr den 
Ablauf des Pr.ilttikums, 

- verständigt in besonderen FilJcn umgehend 
die Schule. 

4.3 ritt Praktikant unterliegt während des Betriebs-
praktikums der Betriebsordnung. Er hat 

:__ sich mit dai einschlägigen Unfallv~rbütungs­
vorscbriftm des Betriebes -vc.rt.J:'aut zu 
machen. 

t _ Schule und lktricb bti Krankheit z.u bcnach-
richtigcn. 

- den Aoordnungen und Weisungen des Pnkti-
" kunubeauftngtai Folge zu leisten . 

5 . v~rsiclrrninguch.u.tz 
5.1 Fir die Dauer des Betriebspraktikums unter· 

liegen die Schüler wie beim Schulbesuch der ge-
setzlichen UnfaJJversichcrung. 

5 .2 Außerdem wird den Schülcrn der von kommu-
nalen Schultrigern g<tngenen Schulen durch 
den kommunalen Schadenau.sglcich Hannover 
Deckungsschutz für Haftpflicht- und Sachscbi-
dcn gewährt. Diese- Leistungen umfassen 
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- Haftpflichtdcckungs.schutz in fällen, in de-
nen von Drillen.. im Zusammenhang mit dcm 
lktricbspralc.tikum gegw Schüler Haftpflkht-
ansprüchc gehend gem~ht werden. 

Die Deckungssummen btt.ragen: 
500.000,- D~I für Penon<nsc:hliden, 

50.000,- D!M für Sachschiden und 
12.000,- DM für Vcrmögen.sscb;idcn. 

Sachschadcndcckungsschutz. bis zur Höhe 
von 300 ,- DM im Einzdfall für das Abhan-
den kommen oder die Beschädigung ...-on K1d-
dungsstückcn. Fahrrädern und zum Gebrauch 
im Bctriebspl'"aktikum bestimmter Sachen. 
sowdt da Schaden itn Zusammenhang mit 
dem Betriebspraktikum entstanden ist . 

6. Schlußvorschriften 

6 .1 Dieser Erlaß ergeht im Einvernehmen mit dem 
Minister der Finanzen und dem Sozialminister. 

6 .2 Die Bezugserlasse waden aufgehoben. 



ROBER~BOSCH-GESAMTSCHULE 

An die 

Hildesheim, Richthafenstraße 37 
TELEFON 05121/57061 

Teilnehmer des LFB-Kurses 479/78 

Liebe Kollegen ! 

den 5.3.79 

Als Anlage erhaltet Ihr (erhalten Sie u.sf.)das Protokoll unseres Lehrer-
fortbildungskurses in Braunlage •• Es tut mir leid, daß sich das Schreiben 
und Vervielfältigen so sehr in die Länge gezogen haben. 
Ich hoffE#Jber, daß es Euch auch jetzt noch hilft; und vielleicht sind die 
Fragestel1ungen unc Lösungsperspektiven, die wir damals diskutiert haben, 
nicht nur für den Augenblick interessant. 

Für alle Interessierten: llir sehen uns ja am 23'.d.M: in GReetsiel wieder. 

Herz! iche Grüße 



Der Übergang in den Sekundarbereich II 

und die soziale Oraanisation des 

Sekundarbereichs II an Gesamtschulen 

Leitung und Protakall: Jochen Pabst 

Protokoll des Lehrerfortbildungskurses Nr. 479/78 

vam 13. - 18. tiovember 1978 in Braunlag·e 
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Anwesenheitsliste Kurs 479/78 vom 13. - 18.11.1978 Ltg.: H. Pabst 

Nr. Name Straße \Johnort Bez .-Reg. Schule 

1 Kroog, Karl-Heinz Schillerstr. 5 2822 Schwanewede Lüneburg Waldschule 
2 Pilarski, Hartmut Brunsroder Str. 3180 Wolfsburg 13 BS I GS Wolfsburg 
3 Henke, Brigitte Heidbrink 3 3171 Stüde BS IGS Wolfsburg 
4 Sommer, Ernst-Friedrich Liegnitzer Str. 5 4557 Fürstenau OS IGS Fürstenau 
5 Dirkmann, Karl-Heinz Kirchstr. 8 4557 Fürstenau OS IGS Fürstenau 
6 Kraus, Diethard Lichtenberger Str. 41 A 3300 Braunschweig BS IGS Braunschweig 
7 Pieper, Wilhelm Steige 9 3300 Braunschweig BS IGS Braunschweig 

-
8 Franke, Rainer Oeltzenstr. 20 3000 Hannover 1 H IGS Linden 
9 Barthes, Wilhelm Kollenrodtstr. 13 3000 Hannover 1 H IGS Mühlenberg 

10 Mager, Klaus-Dieter Stol lenweg 12 3000 Hannover 91 H IGS Mühlenberg 
11 Adamski, Christoph Fichtestr. 8 3208 Giesen H IGS Hildesheim 
12 Pabst, Jochen Schafweide 18 3202 Bad Salzdetfurth H IGS Hildesheim 
13 Schneegans, Konrad Eckerstr. 1 3000 Hannover H IGS Linden 
14 Henn icke, Usch i Lemförder Str. 5 3000 Hannover H IGS Linden 
15 Dr. Reimer, Hans-Hermann Watterhörn 24 2960 Aurich 1 lleser /Ems IGS Aurich 
16 Hildebrandt, Gerhard Mainstr. 20 2940 Wilhelmshaven l·leser /Ems IGS Wilhelmshaven 
17 Höfer, Hilfried Achtenkirchnerstr. 3 3410 Northeim BS KSS Moringen 
18 Wehlitz, Lothar Im spitzen Ost 3 3008 Garbsen 1 H IGS Garbsen 
19 Riemenschneider, -11.-j. Rheinstr. ·25 3000 Hannover 82 H IGS Langenhagen 
20 Pieper, Rainer Sonnenweg 42 3012 Langenhagen H IGS Langenhagen 
21 Za1zow, Gerhard Gundlachweg 3 B 2822 Schwanenwede 1 LG IGS Schwanenwede 
22 Drei sow, Frank Burgstr. 50 3008 Garbsen 5 H IGS Garbsen 
23 Knaut, Rainer Gnetchenstr, 20 3000 Hannover 1 H IGS Garbsen 
24 Steup. Wi lmar Epperstr. 5 3000 Hannover-Limmer H IGS Garbsen 
25 Winkelvoß, Ulrike Grotefendstr. 3 3000 Hannover H IGS Linden 



1. Übersicht - Zielsetzungen 

Der Kurs ist der einzige LFB-Kurs im Halbjahr, der sich mit Fragen der 
Sekundarstufe II an Gesamtschulen befaßt. Der Erwartungshorizont der Teil-
nehmer ist daher überaus heterogen. Der Arbeitsplan versucht dem durch die 
Aufnahme der zentralen Problemstellen in der Praxis der S II an Gesamt-
schulen zu entsprechen. 

In der Eröffnungssitzung (13.11.1978 nachmittags) werden aus dem Themen-
katalog des Arbeitsplanes die folgenden Schwerpunkte der Arbeit im Kurs 
festgelegt: 

(1) Erfahrungsaustausch über Organisation, Verfahrensfragen in der S II, 
insbesondere 'Abitur. 

Zielvorstellung: Wi~ können die in der Ordnung der gymnasialen Ober-
stufe enthaltenen Spielräume genutzt we\den? 

(2) Möglichkeiten einer besseren Verzahnung von SI und S II 

Zielvorstellung: \.lie kann der "Bruch" in Lernformen und Anforderungen 
gemildert werden? 

(3) Struktur des Aufgabenfeldes B 

Zie 1vorste11 ung: Hie kann die Integration der Fächer in S 1 I fortgeführt 
~1erden? 

(4) Verbesserung der Berufsorientierung/Erhöhung der Praxisanteile im 
Unterricht in S II 

Zielvorstellung: l/ie können fachgymnasiale Elemente in der S II an Ge-
samtschulen verstärkt werden? 

(5) Alternative Formen des Lernens 

Ziel vorstel lu~_g_:_ Helche Möglichkeiten zu einer Veränderung der Lernformen 
insbesondere durch außerunterrichtliche und außerschulische Veranstal-
tungen werden erprobt? 

(6) Beratungsauflaben in der S II: Klärung der Aufgaben des Tutor. llelches 
Tutorenmodel ? . 

Zielvorstellung: \lie kann die Praxis der Beratung intensiviert 1-1erden? 

2. l/ichtige Stichworte zu den Themen aus Ple;ium und Gruppenarbeit 

2.1 Verzahnungsproblem/Erhöt1ung der Praxisanteile/Alternative Formen des 
Lernens 

In den Sitzungen des Plenums und der Arbeitsgruppen am 14./15.11. zeigt 
sich, daß eine isolierende Bearbeitung dieser Themen unangemessen wäre. 
Deshalb w'erden sie in den Berichten der Arbeitsgruppen zusammenhängend 
dargestellt (siehe unten). 



Die Diskussion dieser Berichte und der vorangegangenen Referate soll 
durch die nachfolgende Stichwortreihe wiedergegeben werden. 

Alternative Formen des Lernens durch: 

- Blockunterricht, \iochenenc'seminare, Tagungen mit Referenten, Autoren, 
Liedermachern 

- Projektwochen, -tage (Selbstorganisation d. Lernens) 

- Studien- und Wochenendfahrten 

- Erweiterung der Mitbestimmung über Unterricht und Lernorganisation 
durch die Schüler, Mitarbeit der Lehrer in der SV 

- Projektkurse 

- mehr Praxisanteile im Unterricht, Kooperation mit Berufsschulen 

- fachübergreifende Kursinhalte, polyvalente Kurse 

- Bildung von Schülerarbeitsgruppen (Betreuung von GK-Schülern durch 
LK-Schüler). 

Erhöhung der Praxisanteile 

Ansatz: 1. Gesamtschulen haben eine andere Population als Gymnasien, 
hinzukommt der relativ hohe ftnteil der Kollegiaten, die schon 
Berufserfahrung haben. 

2. "Studierwilligkeit" der Abiturienten ist vermutlich geringer 
als am Gymnasium. 

- Einführung neuer Fächer (Päd„ \lilehre, Span„ Informatik, Technik) 

Voraussetzung: 2 lehrer mit entspr. Ausbildung, Curriculum, entspr. 
Schülerzahlen; 
möglichst vorher Einzelkurse in dem zu beantragenden 
Fach durchführen. 

- Betriebspraktika 

- mehr anwendungsbezogene Inhalte und Verfahren 

z.B. mehr Experimentalunterricht in r~turwissenschaften 
z.B. Handelsenglisch 
z.B. "Umgang mit Behörden" in Deutsch 
z.B. Ernährungswissenschaftliche Problemstellungen in Biologie 
z.B. Berufswahl/Berufsentscheidung als Kurs im Aufgabenfeld B. 

Die in S 1 vorhandenen Möglichkeiten einer Berufsorientierung (Arbeits-
lehre) können z.Zt. in S II nur ungenügend fortgeführt werden. Dagegen 
stehen u.a. die an Verbalisierungsleistungen ausgerichteten Abituran-
forderungen und die darauf und auf die Ausbildungsdefizite von 
lehrern zurückzuführende lntellektualisierung des Unterrichts in S II. 
Dagegen steht ferner vor allem der Fachgymnasienerlaß. 



Verzahnung von S I und S II 

- Schüler erfahren den Obergang z.T. als Bruch (Absinken der Durch-
schnittsnote, höhere Anforderungen an Selbständigkeit des Lernens und 
Beherrschen von Arbeitstechniken) 

- Schüler bringen z.T. llissensdefizite ins Vorsemester mit (Problem des 
Ausspruchsniveaus, manche S II-Lehrer wissen nicht, was in Klasse 10 
auf dem Lehrplan steht, viele Lehrer in Sek. 1 ;iissen nicht, was in 
Sek. II verlangt wird. 

- Konkurrenzlernen, -verhalten der Schüler ist nicht als S II-typisch 
anzusehen, z.T. auch schon massiv in Klasse 10. Dagegen werden positive 
Erfahrungen der Schüler mit dem Kurssystem gestellt (mehr Kontakte, 
Beispiele für solidarisches Verhalten in Leistungskursen). 

Es werden folgende Lösungsmodelle genannt: 

(1) Gemeinsame Fachkonferenzen ( S I und S II: Vorbereitung der Beschlüsse 
1n einem S II-Ausschuß) 

(2) Verzahnung im Lehrereinsatz 

(3) Förderkurse, Defizitkurse, Repititorien im 0./1./2. Semester ("S II 
iiiüßCITe Defizite selbst beheben. Der \Jahlpflichtbereich in S 1 
darf nicht durch Streaming-Modelle angetastet werden.") 

(4) Unterricht im Vorsemester stärker an den Rahmenplänen Klasse 10 
or1ent1eren. 

Zu den drei Themen: Verzahnung, Praxisanteile, alternative Lernformen 
wurden für die drei Aufgabenfelder Konkretisierungen erarbeitet. 



2.2 Ergebnisse der Gruppenarbeit 

Aroeitsgruppe: AUFGABErffELD B 

1. Inhalt! iche und organisatorische Verzahnung 
2. Defizite bzw. Fördermaßnahmen in B 
3. Praxisanteile in 8-Kursen 

1. Inhaltliche und or anisatorische Verzahnun unter besonderer Berücksichti un 
er Fort ü rung von esamtschu spez1 i a 

Als grundsätzliches Problem für das Aufgabenfeld B ergibt sich die Trennung 
von integriertem Fachbereich Gesellschaft der Sek. I einerseits und gymnasial 
strukturiertem Aufgabenfeld B der Sek. II andererseits. 
Gerade am integrierten Fachbereich Gesellschaft der Sek. 1 hat sich bewährt, 
gesellschaftliche Phänomene unter Problemzusalllllenhängen mit Hilfe unter-
schiedlicher fachspezifischer Methoden (die sich aufeinander beziehen) auf-
zuschlüsseln unter Vermeidung der Trennung des gesellschaftlichen Bereiches 
in mehrere Einzelfächer bzw. Einzelaspekte. 

Demgegenüber steht das in Einzelfächer aufgesplitterte gesellschaftswissen-
schaftliche Aufgabenfeld 8, das zudem kontinuierliche Lernmöglichkeiten für 
die Schüler beim Übergang von Sek. I zu Sek. II verhindert, da es die ge-
sellschaftliche Hirklichkeit "fächergerecht" aufsplittet und somit die Ein-
sicht des Schülers in gesellschaftliche ~samtzusarrrnenhänge weitgehend ver-
hindert. (Vgl. zur Problematik Sek. I - Sek. II die Papiere: Thesenpapier 
{Hennicke), Konzeption und Rahmenplan des Aufgabenfeldes B der IGS Linden) 

Ziel für die Gesamtschulen muß deswegen die Fortsetzung des integrierten 
fäehbereiches Gesellschaft im Aufgabenfeld B sein, d.h. 

die Struktur des Aufgabenfeldes B bilden übergeordnete Lernfelder {Lern-
bereiche) bzw. Problemzusammenhänge (korrespondierend mit denen der Sek. I), 
denen auch fachspezifische Schwerpunkte {also auch der gesamte mögliche 
Fächerkanon des Aufgabenfeldes) untergliedert werden. 

Die.se Fortsetzung des integrierten Fachbereichs Gesel 1 schaft bedeutet also 
nicht nur (wie an vielen IGSen bereits üblich) dessen Hiederaufnahme im 
Fach Gemeinschaftskunde (bzw. in dessen integrierter Struktur). Dem gesamten 
Aufgabenfeld B werden Lernfelder , Problemzusammenhänge u.a. vorgeordnet. 
Das bedeutet, daß auch die von den Schulen häufig zusätzlich zur Gemein-
schaftskunde (die meistens 1. verpflichtender Schwerpunkt in B ist) erteilten 
Fächer (meistens 4. Prüfungsfächer) unter diesen Lernfeldern bzw. Problem-
zusa11111enhängen angeboten werden sollten, um so eine Trennung zwischen z.B. 
"progressiven" Lernfeldkursen einerseits und "normalen" Fachkursen anderer-
seits {ein rein additives Modell) zu verhindern. 

Ziel muß deswegen sein, einerseits Lernfeld-(Lernbereichs)-Kurse anzubieten, 
die möglichst viele Fachaspekte in sich vereinigen, und andererseits Lern-
feldkurse anzubieten, die zusätzlich zu den unterschiedlichen Fachaspekten 
einen Schwerpunkt in einem Fach setzen (lernfeldkurse mit fachspezifischem 
Schwerpunkt) .1 (Vgl. dazu .euch d-ie letzten Handreichungen für B ·bzw. auch 
SVB 8/75) 



Dieser Ansatz bedeutet in seiner vollen Konsequenz, daß auch die außerhalb 
von Gemeinschaftskunde angebotenen Fachkurse für das 3. bzw. für das 4. 
Prüfungsfach nicht extra, sondern in die Lernfelder integriert werden 
sollten. 

Das heißt, daß z.B. Schüler, die Gemeinschaftskunde als 1. Schwerpunkt in B 
(2. LK oder 3. Prüfungsfach) haben und zusätzlich als 4. Prüfungsfach ein 
von der Schule angebotene~ Fach des Aufgabenfeldes anwählen, neben den 2 
Prüfungskursen im 3. und 4. Semester, die den Lernfeldern bzw. Problemzu-
sammenhängen untergeordnet sind, zwei Lernfeldkurse mit den entsprechenden 
fachspezifischen Schwerpunkt - möglichst im 1. und 2. Semester - belegen. 
(Vgl. SVBl. 8/75) Diese Lernfeldkurse mit fachspezifischen Schwerpunkt 
dienen einerseits als Kurse für Gemeinschaftskunde und sind andererseits 
für die 4 erforderlichen Fachkurse für ein Prüfungsfach anrechenbar. 

Gerade in diesem Zusammenhang wird von der AG darauf hingel'liesen, daß es sich 
für ~ine Systeme - nicht unbedingt empfiehlt, möglichst viele neue Fächer 
zu beantragen, sondern unter dem integrierten Aspekt eher zu versuchen, die 
von Schülern und Lehrern gewünschten Fachaspekte in die Lernfeldkurse zu 
integrieren (z.B. Pädagogik in den Bereich: Sozialisation). So könnte es 
z.B. für Schulen mit Gemeinschaftskunde als 1. verbind!. Schwerpunkt möglich 
sein, innerhalb dieses Faches Schwerpunkte zu setzen, d.h. auch noch in den 
beiden letzten Semestern Lernfeldkurse mit entspr. Schwerpunkten zu belegen 
(z.B. mit pädagog. Schwerpunkt). Dieser Vorschlag beinhaltet für die Schüler 
einerseits die Möglichkeit, quer durch die Lernfelder zu belegen oder an-
dererseits bei SJll!'.ifischen Interessen den-Schwerpunkt eher auf 1.oder 2 
Lernfelder bzw. auf Lernfeldkurse mit entspr. Schwerpunkten zu setzen (z.B. 
ginge das bei der schul internen Auflage: 2 unterschiedliche Lernfelder in 
1en 4 Semestern und 1 Lernfeldkurs mit fachspez. Schwerpunkt anzuwählen). 

Um auch mit den anderen Aufgabenfeldern stärker kooperieren zu können, wird 
empfohlen, mehr fächer- bzw. aufgabenfeldübergreifende Kurse anzubieten, 
dabei sollte insgesamt auch die Zusammenarbeit mit dem Aufgabenfeld C (A und 
B kooperieren bereits häufig) verstärkt werden durch z.B. Themen aus den 
Bereichen: 

- Umwelt / Ökologie 

- .Statistik (mit errpirischen Untersuchungen) 

- Betriebspraktika. 

Zum Netz- bzw. Strukturplan für B ergeben sich folgende Aspekte: 

Die von einigen Schulen aufgestellten verbindlichen Themenfestlegungen pro 
Semester sind oft nicht nach inhalt.-logischen Gesichtspunkten aufgestellt 
worden, sondern eher zufällig· nach Fähigkeiten/Interessen der jewei 1 igen 
Lehrer. 

Deshalb erscheint es der Mehrheit der AG eher wichtig, nicht unbedingt die 
Themen festzulegen, sondern es den Schülern durch das schulinterene Curri• 
culum zu ermöglichen, unterschiedliche Ansätze (Lernfelder) zu ermöglichen, 
wobei die dam1t verbundenen Problemzusammenhänge beispielhaft an verschie~ 
denen Themen aufgezeigt werden können. Auch sollte bei einem mehr offenen 
System für Schüler und Lehrer die Möglichkeit bestehen, aus einem Kurs für 
das nächste Semester zusammen einen Folgekurs zu entwickeln. 



Wichtig sind für die organisatorische Verzahnung Sek. 1 - Sek. II folgende 
Aspekte: 1. intensive Zusarrrnenarbeit mit dem Fachbereich (keine Isolierung 
von B), 2. personelle Verzahnung: Lehrer sollen möglichst in beiden Stufen 
eingesetzt werden, um die Trennung von Sek. I - und Sek. II-Lehrern zu 
verhindern. 

~. Defizite, Fördermaßnahmen 

Aufgabenfeld B - Kurse im Vorsemester 

Empfehlung: Diese Kurse sollten nicht sernesterübergreifend, sondern nur für 
das Vorsemester angeboten werden, da die Unterschiede zwi sehen cen Schül ern 
des Vorsemesters und denen anderer Sem~ster - nach Erfahrung vieler 
Kollegen - insbesondere in Bezug auf Arbeitstechniken und ~~thoden zu groß 
sind, L;m allen Schülern gerecht zu werden. Auch auf die Schwierigkeit, die 
Schüler bzw. ·deren unterschiedliche Voraussetzungen angemessen zu bewerten, 
wurde aufmerksam gemacht. 

In diesem Zusam~enhang wird empfohlen, besonders in dem Vorsemester auf die 
Integration von Arbeitstechniken, Methoden u.a. (keine abgehobenen Fer tig-
keitskurse) größeren ~ert als bisher zu legen. 

Arbeitsweisen, Techniken, Methoden u.a. 

Bei vielen Schülern, die aus der Sek. I in das Aufgabenfeld B kommen, werden 
Defizite im Bereich von Techniken, Arbeitsweisen, Methoden etc. insbesondere 
bei der Textarbeit festgestellt. 

Diese Problematik sollte nicht nur vom Aufgabenfeld B angegangen werden, 
sondern vom Fachbereich Gesellschaft der jeweiligen Schule (Einhaltung des 
Rahmenplanes für Sek. !-Schüler). 

Um die Schüler im Aufgabenfeld B zu befähigen, zunehmend selbständiger (ohne 
starke Lehrerimpulse) stringent und . systematisch im schriftlichen Bereich 
zu arbeiten, werden folgende Vorschläge gemacht: 

- Grundsätzlich soll sich der schriftliche Bereich in allen Kursen nicht 
nur auf die Klausuren beschränken, sondern verstärkt in den Unterricht 
einbezogen werden. 

- In jedem Kurs des Aufgabenfeldes B sollte jeder Schüler mindestens einmal 
ein Protokoll schreiben. 
Entweder sollten über alle Unterrichtsstunden Protokolle angefertigt 
werden (die dann jedoch nicht bewertet werden, da sie Übungscharakter 
haben) oMr nur über bestimmte, von Lehrer und Schüler vorher festgelegte 
Phasen. Die Protokolle können einzeln oder auch in Gruppen angefertigt 
werden. Wichtig 1st die sich anschließende ausführliche Besprechung der 
jeweiligen Protokolle, besonders Aufbau, Struktur u.a. 

- In allen Jahrgängen des Fachbereichs Gesellschafts bzw. des Aufgabenfelde! 
soll geübt ~erdeo, Stichworte zum Unterrichtsgeschehen zu machen. 

- In jedem B-Kurs sollte jeder Schüler außer der Klausur eine schriftliche 
Arbeit (Referat, Kurzreferat, Arbeitsbericht u.a.) anfertigen. Für die 
Erarbeitung dieser Papiere sollten von vornherein Unterrichtsstunden zur 
Verfügung gestellt werden, um den Schülern zusätzliche Belastungen außer-
halb des Unterrichts zu ersparen. 



- In jedem Kurs sollte die systematische Erarbeitung von Texten verstärkt 
geübt werden. Gerade Im Zusarrmenhang mit dem Im Abi'tur geforderten "Drei-
schritt": Beschreiben/Analysieren/Beurteilen (von uns nicht "textinvnanant" 
verstanden!!) Ist das Scheitern vieler Schüler schon beim 1. Schritt 
(der bloßen Wiedergabe der Hauptthesen eines Autors z.B.) eklatant. 

Unter dem Aspekt soü te auch von den Lehrern darauf geachtet werden, daß 
von Schülern aufgestellte Thesen konkret am Text bzw. der entsprechenden 
Textstelle zu belegen sind. 

Im Zusa11111enhang mit der Textarbeit wird auch auf die offensichtlich wenig 
angewandte Methode hingewiesen, aus Texten z.B. Strukturskizzen anfertigen 
zu lassen bzw. Texte allgemein in "Optik" umzusetzen. 

- In allen Aufgabenfeldern bzw. Fächern sollten Fehler nach demselben System 
angestrichen bzw. korrigiert werden (Verwendung einheitlicher Korrektur-
zeichen), um die Schüler auf ihre Defizite kontinuierlich aufmerksam zu 
machen bzw. ·sie beseitigen helfen und um der Gefahr zu begegnen, einer-
seits in einigen Fächern bestimmte Fähigkeiten oder besser Fertigkeiten 
zu fördern, auf die andererseits in anderen Fächern überhaupt nicht ge-
achtet wird. 

Selbstverständlich sollte die Korrektur bzw. der Hinweis auf Fehler nicht 
dazu führen, die- Punktzahl der Schüler herabzusetzen, sondern lediglich 
die Funktion des AufmerksalTl!1achens und - in Verbindung mit der in allen 
Fächern somit verbindlichen Berichtigung - der Beseitigung der festge-
stellten Defizite haben. 

Zusätzlich wird auf die Möglichkeit hingewiesen, evtl. an Leistungskurse und 
Prüfungsfachkurse des Aufgabenfeldes· B "Arbeitsstunden" ( 1 - 2· pro Hoche) 
zur Beseitigung von Defiziten anzuhängen. 

Vorteil: Unterrlchtsrelevante Defizite können relativ gut und schnell auf-
gearbeitet werden. 

Nachteil: die damit möglicherweise für die Schüler angelegte Trennung in 
einen inhaltlichen Bereich einerseits und einen fertigkeits-
orientierten andererseits. 
Es fehlen dafür jedoch oft die notwendigen Lehrerstunden. 

3. Praxisanteile an Kursen des Aufgabenfeldes B 

Es wird für wünschenswert era,:;:htet, Praxisanteile in die B-Kurse zu inte-
grieren. Das bedeutet für die Lehrer, die Kurse von vornherein mehr praxis-
orientiert zu planen, um der Gefahr eines bloß aufgesetzten Praxisanteils 
(Praxis um der Praxis willen) zu begegnen, sondern ihn von vornherein zu 
integrieren. Das müßte auch im schulorganisatorischem Ratvnen berücksichtigt 
werden, inden z.B.· Leistungskurse grundsätzlich mit einmal 2 Stunden in den 
Nachmittag (Randstunden) gelegt werden, um so außerunterrichtliche Aktivi-
täten mit zeitlich offenem Ende zu ermöglichen . 

Von den einzelnen Gesamtschulen wurden die folgenden B-Kurse benannt, die 
sich mit integrierten Praxisanteilen bewährt haben: 



- Kurse im Bereich "Sozialisation" bzw. in dem Zusa~nhang: 
Schüler hospitieren im Unterricht z.B. unterschiedlicher Jahrgänge, Schul-
formen, Kindergärten u.a. 

- Kurse zum Themenbereich "Berufswahl" (Entscheidungstraining). z . B. auch 
Besuch einer ·universität oder Hochschule. 

- "Umgang mit Behörden" (Lernen, eigene Schw ier igkei ten mit Behörden abzu-
bauen, ßüfög-Anträge u.a.) 

- Auseinandersetzung mit unter schiedlichen gesellschaftlichen Gruppen 
;Schülergruppen, Bürgerinitiativen, Gewerkschaften u.a„1, 

Die meisten dieser Themen werden polyvalent mit anderen Fächern angeboten. 



noch 2.2 Eroebnisse der Gruopenarbeit 

Arbeitsgruppe: AUFGABE~FELD C 

1. Verzahnung Sek. I / Sek. II 
2. Praxisanteile der Fächer 

1. Verzahnung Sek. I / Sek. II 

1.1 Q!:_ganisatorisch 

- Beide Bereiche haben einen Fachbereichslei:2r ~on JJhrging 5 bis 13 

- Ma: je Stufe ein Obmann N~: i~ S2K . 1: ~ tufen - cGer sachbeLogene 
Obleuie 

in Sek. 11 stufen- und fachbezogene 
Obleute 

- Die Fachkonferenz delegiert Aufgaben an Untergruppen (Sek. II-Gruppe) 

- Lehrereinsatz: Sek. !-Kollegen sollten für Grundkurse und Projektkurse 
in Sek. II gewonnen 'tlerden, wobei eine längere Mit-
arbeit in der Sek . 1 I erwünscht ist. 

- Materialsammlung: \fünschenswert ist eine gemeil'lsame Sammlung für Sek. 
und Sek. II 

1.2 Inhaltlich 

Aus Sicht der Sek. II sollten in der Sek. I geübt werden: 

allgemein: - fachspezifische Arbeitstechniken 

- selbständiges Lernen 

- Arbeitsfähigkeit (Lernwiderstände überwinden , planen, or-
ganisieren, über längere Zeit bearbeiten) 

Fach Ma: - nach Möglichkeit Sek. II-relevante Themen im 10. Jahrgang 
(trigonometrische Funktionen, Potenzrechnen, ... ) 

Fachbereich NW: - kein inhaltliches Wi ssen und Fachkenntnisse 

2. Praxisanteile der Fächer 

· 2.1 Schul interne Möglichkeiten: 

- praktikumsähnlicher Unterricht 

- Kopplung mit anderen Fächern 

- Polyvalenzen 

- schülerwirklichkeitsrelevante Themen 



2.t. Schulexterne Möqlichkeiten: 

- Praktika in Lehrabteilungen von Betrieben 

- Mitarbeit und ~c~pitation in Versuchsabteilungen von beliebigen 
Einrichtung"' · :::1 t Einblick in die Theorie (projektartige Organ 1 sct icns 
form). 

;'.rbe i tsgruppe: AUFGAaENFELD A 

1 • Verzahnung S€k. l !Sek . II 
~ Förderunterricht 1n der Sek •. II 

Praxisanteile de~ Fäcrer 

Zwischen den Fächern des Aufgaber.felde~ f.. beöteht der folgende Zusarrrnenhan ·~: 

a) die Kommunikationscrientierung; 
b) die Fertigkeitsorientierung; 
c) die gesellschaftliche Dimension der Inhalte. 

Vor diesem Hintergrund sind die folgende~ Überlegungen zu sehen. 

1. Verzahnung Sek. I / Sek. 11 

1.1 Beim Übergang von Sek. I nach Sek. II treten bei den Schülern folgende 
Probleme auf: 

1. 1. 1 Al !gemein 

SchHierigkeiten, Arbeit selbständig zu planen, zu organisieren 
und durchzuführen; 

- Schwier1gke.iten , ,· eine ·Aufgabe längere Zeit zielstrebig zu bear-
beiten und dabei Lernwiderstände zu überwinden; 

- Sch~lierigkeiten, sich intensiv mit einem Gegenstand auseinander-
zusetzen; 

- Schwierigkeiten, grundlegende Arbeitstechniken anzuwenden; 

- Schwierigkeiten bei der Anwendung von Fachsprache; 

- Schwierigkeiten bei der Analyse von Texten und bei der Verbali-
sierung der Arbeitsergebnisse. 

1 • 1.2 Deutsch 

- fehlen grammatischer Katego r.ien. 

1.1.3 Fremdsprachen 

- fehlen grarrmatischer Kategorien; 

- geringe SprachperfO"manz (Grarrmatikalität und Ausdrucksfähigkeit 

1 .2 Maßnahmen 

Die folgenden Vorschläge sind auf dem Hintergrund der Rahmenpläne für 
die Sekundarstufe I an Gesamtschulen zu sehen. 



1.2 .1 Al !gemein 

- kontinuierliches Training von grundlegenden Arbeitstechniken wie 
Zitieren, Exzerpieren, Zusammenfassung, Bericht, Protokoll, 
Materialsarmilung und Refer3t (und zwar im lusa1TVT1enhang mit dP.n 
Inhalten der einzelnen Unterricht se inheiten); 

- Entwicklung einer gemeinsamen Fachterminologie in den Bereichen 
"Grarrv;iatik" und "Umgang mit Texten"; 

- Anlässe zur selbständigen Arbeit schaffen (Schulaufgaben) -
individuell und in Gruppen; 

- Heranführen ~ri den systematischen Umgang mit (auch längeren) 
Texten. 

1.2.2 Fremdsprachen 

- thematische \Jahldifferenzierung im WPB 9/10; 

nach Möglichkeit differenziertes Kursangebot im Vorsemester für 
Schüler, die die Fremdsprache als Pflichtfach belegen, einerseits 
und Schüler, die die Fremdsprache als Prüfungsfach anstreben, 
andererseits. 

2. Fördermaßnahmen in der Sek. II 

2.1 Projektkurse (2- oder 3-stündig) 

zur Behebung von Defiziten im Bereich der Grundfertigkeiten (Recht-
schreibung, Zeichensetzung, Grammatik, Wortschaftz u.ä.). Diese Kurse 
sind offen für Schüler aller Semester. 

2.2 Grundkurse für Schüler mit Lernschwierigkeiten. 

2.3 Anb.indung eines Förderkurses an einen Leistungskurs. 

2.4 Koppelung einer Arbeitsstunde mit einem Leistungskurs. 

2.5 Behebung von aktuell aufgetretenen -- Schwierigkeiten im normalen Kursv-er-
lauf (Einzelstunden) 

2.6 Sammlung von geeignetem Übungs- und Lektüre-Materialien für Schüler. 

3. Praxisanteile der Fächer 

3.1 Deutsch 

- Hospitation in der eigenen Schule und verschiedenen sozialen Ein-
richtungen (z.B. Sprachentwicklung bei Kindern); 

- Betriebsbesichtungen und Praktika (z.B. Buchherstellung, Buchgewerbe, 
und Zeitungs- und Ver! agswesen, Werbung); 

- lkrigang mit Behörden (Gerichte, Sozial- und Jugendamt, Polizei); 

- kreative Textproduktion; 
- Theater, darstellendes Spiel. 



3.2 Fremdsprachen 

- Kontakte mit Amer:kahaus, englische Kolonie etc.; 

- BriAfkontakte, 

- Schülerr"1sen ; 

- Austausc/1 (mög 1 i chst kontinuiff 1 ich) (Partnerstädte!); 

- fotorenfunktion von Schülern der Sek. II im Bereich der Sek . 1 im 
R~hmen von Arbeitsstunoen und Förderunterricht; 

- Kurs~ mit berufsbezogenen Inhalten (~1e technisches Eng l, ,eh, Englisth 
für Naturwissenschaftler mit praktischen Experimenten, s. Hand-
reichungen; Wirtschaftsenglisch in Form von Planspiel en). 

4. tlachbemerkung 

Da an der Tagung leider keine Kollegen der Fachbereiche Kunst/VK und 
Musik/AK teilnahmen, konnten fachspezifische Probleme und Lösungen dieser 
Facher nicht erörtert werden. 



noch 2.2 Ergebnisse der Gruppenarbeit 
AG: Fach- und aufgabenfeldübergreifender Unterricht 

!. Organisationsformen 

- kursfremde Schüler oder Lehrer zeigen Anwendbarkeit und zusammenhänge des 
Kursthemas mit anderen Gebieten auf 

- Kursbelegung in anderen Fächern als Unt erstützung der Arbeit in Leistungs-
fach, ev. j ahrgangsübergrei fend (Bsp. ~:athematik für \i1 rtsr:haftler) 

- polyvante Kurse 

- zeitliche Parailelität von inhaltsähnlichen Kursen ver schiedener Fäcner 
mit teilweisem Teamteaching (Bsp. Aggressivität in Pä/Bio/Spo) 

- Ooppelkurse: Kopplung von 2 Kursen mit identischer Schülerbesetzung und 
aufeinander bezogenen Themen 

- Projekte (Kurse, Tage, \lochen, Blockseminare ... ) 

II. Beispiele für inhaltliche Möglichkeiten 

De - Gk: - Schülerkrisen 
- ~~assenmedien/Produktion einer Zeituny 
- Entstehung der Bundesrepublik Oeutsclll and 45 - A9 

(Literatur, Kunst, Zeitungen) 

De- - Ku: - Literaturverfilmung 

De - Bio: - Sprachen von Lebewesen 

De Ma: Übersetzungsproblematik in Sprachen; künstliche Sprachen 

i>e- - traturw. : .., rlernen 'der · Sprache„ und von Arbei tstec hni ken -mit Bezug auf 
den Unterricht in anderen Fächern (Bsp. Experiment: 
Beschreibung, Protokoll, ... ) 

Gk - Pä: - Klassengesellschaft/Erziehung in der 

Sk - Phy~ - Kernenergie oder allg. Energie· 
- Rationalisierung: Industrialisierung/Maschinen 
- Auto 

Bio - Pä - Spo: - Aggression 

Ma - Ku: - Computergraphik 

Ma - Pä/Gc/\li: - Statistische Untersuchungsmethoden (ev. anhand einer Er-
hebung in der Schule) 

Ma - l-li: - llirtschaftsmathematik 

Ch - Ku: - Fotographie 



IGS Braunschweig - West 

Lernformen, die den herkörrmlichen Rahmen des Kursunterrichts verlassen -
alternative Formen des Lernens 

1. Projektunterricht im Vorsemester 

Alle Schülerwahlen im Vorsemester Projektthemen. Es werden zunächst mehr 
Themen angeboten als später realisiert werden. Die Schüler erhalten die 
Möglichkeit, Themen eigener llahl anzubieten. Die Teilnahme an den Projekten 
ist für alle Schüler verpflichtend. Die Projekte werden nicht benotet. 
Projektunterricht unterscheidet sich in Regel von herkö-:rnlichen Kursunter-
richt durch die Arbeitsformen (Bemühen um Selbstorganisation des Lernpro-
zesses, Projektvorhaben als Zielvorstellung, z.B. Herstellung einer Sac he 
im weitesten Sinne: Dokumentation, Ausstellung, Theateraufführung etc., 
die geplante Herstellung und methodische Entwicklung von Kontakten außer-
halb der Schule, die zur Erkundung eines Sachverhalts oder eine> Problems 
erforderlich sind, Bemühen um eine verstärkte soziale Interaktion inner-
.halb der Kursgruppe) und Ziele. 

Themen: 

Kindesmißhandlung, Reise in die DDR, Der Weg in die Berufsausbildun~. 
Orogen und Medikamente, Umweltschutz, Kernenergie, Deutschland - meine neue 
Heimat-, Leseverhalten von Weltstadtbürgern, Aggressionen in der Schule, 
Theaterprojekte (Bravo girl), Ernährung. 

Mit dem Projektkurs gekoppelt ist die Info-Stunde. 

Oie Projektkurse sind so mindestens vierstündig. ~Jenn möglich, werden sie 
von 2 Lehrern betreut. Sie sind dann sechsstündig. 

2. Vorsemesterseminar-\~ochenendtagung 

Im . vergangenen Jahr fand gegen Ende des Vorsemesters ein verlängertes \·lochen-
endseminar statt. Es wird in diesem Jahr nicht wiederholt, weil sich niemand 
darum gekümmert hat. Dennoch war ·es sinnvoll. 

3. Freizeit 

Es gibt Versuche, die Tutorengruppe als Freizeitgruppe zu verstehen. Konkret: 
fotoren treffen sich regelmäßig· mit der Tutorengruppe zu verschiedenen ye:. 
meinsamen Vorhaben: Besuch von politischen Veranstaltungen, Theaterauf-
führungen etc. Aber: auch: rege !mäßiger Kaffeetreff mit Besprechung anliegender 
Probleme. Die jeweils eine Hochenstunde ko11111t aus dem allgemeinen Freizeit-
kontingent der Schule. 

4. Mitbestimmungsprojekt 

Höchentliches Arbeits- und Diskussionforum für Schülervertreter (Jahrgangs-
sprecher. Vertreter in den Konferenz aus dem Sek. II-Bereich„ Tutorengruppen-
sprecher) und Interessierte. vorbereitet werden Konferenzstrategien, Vor-
haben der SchUler, z.B. Projekttage, Kontakte und Hospitationen·bet-benach-
barten Gesamtschulen und Gymnasien. Dieses Projekt ist bei regelmäßiger 
Teilnahme anrechenbar auf 11.1.1/11.1.2 - Aufgabenfeld B -/ 



5. Projekttage/Projektwoche 

Eine dreitägige Veranstaltungsreihe in Schülerregie ist erstmalig für Anfang 
Februar geplant. Verschiedene Themen (Antifaschismu s, Literaturnachmittag, 
Kabaret, Abitur an einer Gesamtschule, Oberstufenfest). 

IGS Hol fsburg 

Lernformen die den herkö~mlichen Rahmen des Kursunterrichts verlassen -
alternat ive Formen des Lernens 

1. Eine Projektwoche oder Projekttage finden z.Zt. nicht statt. 

2. Projektkurse 

Im Vorsemester und in 12/1 laufen z.Zt. jahrgangsübergreifend folgende 
Projekte: 

- Multimediale Ausdrucksformen (Musik /Kunst) 
Anlaß für das Projekt: "Bei der Beschäftigung mit der Musik von Alban Berg 
(Requiem auf den Tod eines 1Bjährigen Mädchens) kamen spontane Reaktionen 
der Schü ler, Musik in Gedi chte umzusetzen, :~usik in Bildern zu deuten". 

- "Schülerladen" - Einrichten und Betreiben einer Cafeteria und eines Kiosk 

- Schu 1 theater 

- Schülerzeitung (Kunst/Deutsch) 

Anmerkungen: 

- die Projekte werden nicht benotet 

- sie sind zweistündig, 

- Zeitpunkt nach Vereinbarung zwischen Ss und Lehrer 

3. Freizeit - AG 

- Schülerband (jazz) 

- Gitarre spielen und Gitarre spielen lernen (Ss lernen von Ss) 

4. l~ochenendseminare Selten - dann auf privater Basis 

5. Exkursionen im Bereich B ziemlich regelmäßig 

6. Studienfahrte~ - geplant 

- 1 x in drei Jahren 

- Tutandengruppen fahren möglichst geschlossen 

7. Praktika 



IGS Garbsen 

Lernangebote außerhalb von Grund- und Leistungskursen/außerunterrichtliche 
Akt1v1täten - alternative Formen des Lernens ----
1. Projektwoche/Projekttage bisher noch nicht durchgeführt 

2. Projektkurse . 

Sind im Rahmen des Vorsemesters des jetz 1gen 12. Jgg. für al 1 e Schüler ver-
pflichtend angeboten wordeo_{Orientierungsbereich) - unbenotet -

Im 3. Semester werden solche Kurse erneut - in der Regel von den Tutoren 
angeboten. Der Zeitpunkt 3. Semester wurde gewählt, weil viele Schüler 
ihre Pflichtauflagen in 2- semestrigen Fächern (KU, Re!, Ma, En) bereits 
erfüllt haben, und nur noch ca. 25 Stunden Pflichtauflagen belegen müssen 
- unbenotet -

3. Doppelkurse 

Der Einstieg in das Fachlehrer-Kurssystem im Vorsemester bedeutet für viele 
Schüler eine Umgewöhnung. Um ~hnen diese Umstellung zu erleichtern, ·muß 
jeder Schüler im Vorsemester einen sogenannten Doppelkurs belegen. Ein 
Doppelkurs besteht aus zwei Einzelkursen, von denen mindestens ein Kurs 
dem Pflicht- bzw. \lahlpflichtbereich zugeordnet ist. Dieser Dopp<:lkurs hat 
im gewissen Rahmen Projektcharakter und wird von einem bzw. zwei Lehrern 
angeboten, die gemeinsam den Kurs unterrichten. Einer der beiden Lehrer ist 

. gleichzeitig Beratungslehrer. - benotet -

Themen: Hir produzieren eine Zeitung: Deutsch 
Massenmedien in der BRD: Gemeinschaftskunde 

Literaturverfilmung Deutsch/Kunst 

Entstehung der BRD 1945 - 1~49 Gemeinschaftskunde 
Literatur und Presse 1945 - 1949 Deutsch 

Atomenergie Gerne i nsch aft skunde /Phys t°k 

Klassengesellschaft? Gemeinschaftskunde 
Erziehen ist nicht kinderleicht Pädagogik/\·/ & H. 

4 • . AG's keine 

5. Wochenendseminare keine 

6. Exkursionen 

Im Vorsemester in den Projektkursen bzw. Doppelkursen 
Im vollentwickelten System z.T. in Fächern wie KU, DEU, PÄD, usw. 

7. Studienfahrten/Landheimaufenthalte 

Landheimaufenthalt am Ende des Vorsemesters (5 Tage) 
Studienfahrt (10 Tage) zu Beginn des 13. Jgg. 



8. Praktika 

Geplant ist für die Mitte des 3. Semesters ein Praktikum (1 - 2 Wochen) 
für alle Schüler des 12. Jgg. (Zuordnung zu einem ihrer Prüfungsfächer). 

~ 

lGS Linden 

Lernen außerhalb des Lernortes Schule im Bereich der Sek. II - alternative 
Formen des Lernens 

1. Projektwoche 

Einmal jährlich mit wechselnden Themenschwerpunkten, kurz vor Ende des 
Schuljahres im Sorrrner. 

2. Doppelkurse 

Z.B. Opposition in Osteuropa, Politisches Lied, Behördensprache/Umgang mit 
Behörden. Es werden jeweils zwei Grundkurse miteinander gekoppelt. 

3. Projektkurse 

zweistündig. Themen: Freies Experimentieren, Schülerzeitung, Defizitkurse, 
verschiedene Sortarten, Töpfern, Gitarre, Fil~. Schach etc. 

4. Wochenendseminare 

Je nach Interesse des Engagements von Lehrern und Schülern. 

5. Blockveranstaltungen in Freizeitheimen etc. (siehe auch Pkt. 4) 

6. Studienfahrten/Landheimaufenthalte 

Beide Unternehmungen ~ierden im Tutorium durchgeführt. 

Und zwar: Landheimaufenthalt im 1. Semester, Studienfahrt im 3. Semester. 

P.raktika: bisher keine 

Exkursionen und Betriebsbesichtigungen in Abhängigkeit von Thema .und 
Interesse in allen. Kursen. 

Themen der Projektwoche: 

77/78 Demokratie in Gefahr 
78/79 Mensch/U'nwelt/Abrüstung 



IGS Fürstenau 

Beispiele für "alternatives" Lernen 

1. 1 Projektwoche 

Ab diesem Schuljahr regelmäßig vorgesehen für 11/ll, anläßlich der Wander-
fahrten der Klassen 6, 8, 10 und 12. 
Gemeinsame Organisation auf Jahrgangsebene vorgesehen, Ansätze der Vor-
bereitung in den Tutorengruppen. 

1 .2 Projekttage 

"Antisemitismus und Faschismus"-anläßlich des 40. Jahrestages der Reichs-
kristallnach (ganze Schule). 

2 .1 Projektkurse im Vorsemester (3 + 1. Std. Tutorengruppe) 

Gruppengröße durchschnittlich 12, alle Schüler (Themen z.B. "Vorbereitung 
einer Auslandsfahrt", Stadtgeschichte, Sek. II-Zeitung, Kor.vnunikations-
situation Schule, Digitaltechnik) 

2.2 Grundkurse mit projektartiger Arbeitsweise (ab 11/II) 

Für Abdecker; fächerübergreifend, Einbeziehen von Fächern der Sek. I 
(Technik, Hauswirtschaft) 

3.1 Tutoren-AG 

mit Themenstellung des Freizeitbereiches (lstg.) 12. Jgg. 

3.2 Projektkurse als Tutoren-AGs 

(2-stg., geplant; 11. Jgg.) 

5. Exkursionen 

Im Rahmen aller Fächer, Grund-, Leistungs- und Projektkurse (1~tägig Regel, 
wenige Ausnahmen mehrtägig) 

6. Studienfahrten 

Klasse 12: 14 Tage "Landheimaufenthalt" 
Klasse 13: 7 Tag~ "Studienfahrt" jeweils im Rahmen der Tutorengruppen. 



IGS Langenhagen 

1. Projektwochen und Projektt ~g e finden nicht statt. 

2. Doppelkurse werden nicht angeboten. 

3. Projektkurse sind geplant. 

4. \.lochenendseminare wurden zweimal im Semescer veranstaltet und zwar nach 
Interesse der Tutandi. 

5. 

6. Studienfilhrten sind im Rahmen des Tutoriums gep lant und werden in 12/2 
durchgeführt. 

7. 



2.3 Ergänzende Diskussion zu den Arbeitsergebnissen aus· . .Oen Gruppen im Plenum 

1. Die organisatorische Verzahnung von S I und S II durch gemeinsame Fach-
konferenzenden wird als besonders wichtig angesehen. Sie wird unter-
stützt durch eine Personalunion von Fachkoordinator und Fachbereichs-
leiter. Es muß jedoch beachtet werden, daß eine gemeinsame Fachkonff're! ·Z 
oft zu groß und die Praxis der Kollegen in S I und S II zu unter-
schiedlich ist. Daher kann eine solche Fachkonferenz oft nicht mehr 
Arbeitsore;.;ium sein; Beschlüsse, die S II betreffen, werden in Fac~.:iu:­
schüssen bzw. Teilkonferenzen vorbereitet. 

2. Eine Erhöhung der Praxisanteile des Lernens in der S II der Gesa:;;tscru! ·' 
so l lte nicht nur auf Unterricht und Lehrinhalte bezogen ~ ein. \,esent.:L ';: 
Ansätze kennen von au ßerschulischen Lernorten ausgehen, z.e.: 

- Betriebspraktika 

- Besuche in Lehrabteilungen gror.er Firmen 

- Studienfahrten und Wochenendseminare 

- Felduntersuchungen im Rahmen von Projekten 

3. Als wesentl i ehe Form a 1 ternat i ven Lernens werden Projekttage und Projekt-
wochen vorgestel 1 t, ~lie sie inzwischen in allen IGS veranstaltet werden. 
Am Be1sp1el der IGS Linden werden einjge wesentliche Grundsät1e ver-
deutlicht: 

- Projektwochen sollten stufenbezogen organisiert werden, 

- politisch wirksame Themen sind erwünscht, aber nicht erforderlich 
(z.B. "Menschen - Umwelt - Abrüstung"), 

- Projektwochen sollten in der Mitte des Semesters liegen, nicht als 
organisatorisches Überbrückungsinstrument zwischen den Semestern, 

- es ist nicht unbedingt erforderlich, daß jeder Lehrer in der Stufe ein 
Projekt anbietet; in Linden werden nur etwa 7 - 10 Lehrer zur Be-
gleitung der Projektgruppen eingesetzt, 

- Projektwochen sollten in das Schulleben eingebettet sein - daher ist 
ein Stufenfest u.a. auch zur Präsentation der Ergebnisse ein sinnvoller 
Abschluß einer Projektwoche. 

2.4 Beratungsaufgaben und Tutorenmodell 

Es wird eine List~ der in der Praxis am häufigsten vorkor.r.ienden Beratungs-
anlässe erstellt: 

1. Systemberatung 

Gesamtqua!ifikation, Anrechenbarkeit von Kursen, \iahl der Leistungs-
und Prüfungsfächer, Regelungen über 2. Fremdsprache, Ordnung und Ablauf 
der Abiturprüfung, Abdecken der Pflichtauflagen, liechsel von Leistungs-
fächern, Anforderungen in den Leistungsfächern ("Kann ich das?"), 
Präsenz rege 1 ungen. Stundenpl anprobleme, Bafögberatung. 



2. Individuelle/soziale Probleme des Schülers 

Stundenplanprobleme, Bafägfragen, finanzielle l!ot~ituationen, Zuständig-
keit von und t.m;iang mit Behörden, "Uie bekome ich eine eigjne llohnung?" 
"Was hälst Du von der Hohngemeinschaft?", Abtreibung, Sexua 1tät/Lebens-
führung, KonfliktemTt Eltern ("liie erwehre ich mich gegen meinen 
betrunkenen Vater?"), Schulflucht, Uberlastung mit Hausaufgaben, Angst 
vorm Abitur, Konflikte mit Lehrern und Mitschülern, Gruppenprobleme in 
Kursen. 

Felgende ungelöste Probleme/offene Fragen wurden notiert: 

- Es fehlt eine angemessene Entlastung für Tutorenarbeit. 

- Es fehlt z.T. eine Stunde im Stundenplan für Tutorenarbeit. 

Tutorenstunden können oft nicht wie Unterricht in einer Stunde im 
Stundenplan absolviert werden. 

- Es fehl '. en Aufenthalts- brn. Grup;ienarbei tsräume für die Tutorengruppen. 

- Die sozialen Belange der Schüler können auch in Tutorengruppen oft nur 
unvollkolTVTlen zum Zuge kommen. 

- Die Begleitung der Tutorengruppen bei Freizeitaktivitäten erfordert 
hohen Zeit- und Kraftaufwand des Tutors. 

Grundlegende Widersprüche (z.B. Leistungsmessung) Können vom- Tutor 
bestenfalls diskutierbar gemacht werden - insbesondere beim Übergang 
von Klasse 10 ins Vorsemester. 

(3.) In der Cisku'.:'.:irno wurJe11 fol ::J"' 'Jc Fra;;t:nkom.1 lcxe e:rdrtert: 
1. Als zentrale Frage l'lird herausgearbeitet : l/ie korrvnt der Tutor an die 

Probleme des Schülers heran? 

Fehlen und Leistungsschwächen der Schüler können dabei ebenso als Signale 
gelten, wie die sachlichen Von1ände und Scheinfragen nach irgendwelchen 
Erlaßbestimmungen, die eigentlich als Bitte um Zu\'lendung in ganz persön-
licher Problematik gemeint sind. 

Der· Tutor steht dabei · in einer doppelten Rollenproblematik. Einerseits 
ist er Lehrer und Beamter, andererseits . Berater und Freund. Ist er 
verlängerter Arm des Elternhauses oder Interessenvertreter des Schülers 
oder "neutrales Wesen"? Grundlegend für eine Beratung durch den Tutor in 
den Fragen persönlicher Lebensproblematik ist die latent oder manifest 
vorhandene Ablösung vom Elternhaus beim S II-Schüler. Gelingende Beratung 
ist daher im Kern irrrner auch-gruppenstiftend, insofern sie Anknüpfungs-
punkte an vorhandene Gruppenbindung stabilisiert. 

Lehrer sind für solche Beratungsaufgaben nur unzulänglich ausgebildet. 
Oie geringe Bereitschaft vieler Kollegen, Tutorenaufgaben zu übernehr.ien, 
ist von daher verständlich. 



2. Alle vertretenen Schulen (außer Hildesheim) haben J/ahl tutoren und 
jahrgangsübergreifende Tutoriate. Eine Trennung von Individualberatung 
durch den llahltutor und Fachberatung· durch den Fachtutor wird allgemein 
abgelehnt. In gleicher \leise wird eine Überbelastung der Tutoren durch 
administrative Aufgaben zurückgewiesen. 

3. Damit die zeitliche Belastung des Tutors verringert und seine BeratunJS-
kompetenz verbessert werden, wird vorgeschlagen: 

- die Gruppengröße auf maximal 12 Schüler festzulegen, 

- Handreichungen für Tutoren zu erarbeiten, die in Problemfällen zu /, atf· 
gezogen werden können und die die Beratung bei Schülerwahlen erle1 cn-
t ern, 

- die Tutoriatskurse des Vorsemesters (= Projektkurse) so zu besetzen, 
daß daraus künftige Tutoriate werden, 

nicht Stammgruppenleiter oder Funktionsstelleninhaber in S l mit 
Tutor ienaufgaben zu bei asten. · 

4. Bei den l/ahl verfahren werden unterschied! iche Modelle vorgeschlagen: 



(1) Erstwahl, Zweitwahl usw.: 

z.B. Bei Oberbelegung entscheidet die Tutorenkonferenz, Freundschaften 
WOB werden berücksichtigt. Lehrer haben \Jahlrecht ~Konstituierung 

der Tutorengruppe. 

(2) Nur Erstwahl: 

z.B. Kann die Erstwahl nicht berücksichtigt werden, Aushandeln z~ Schüler 
BS und Lehrer bei der \Jahl der Projektkurse im Vorsemester. Let'lrer 

haben \·/ah 1 recht·. 

(3) Blockwahl: 

Schülergruppen wählen Lehrer. Kennenlernen der Gruppe bzw. der Lehrer 
bei einem landheimaufenthal t u.ä. Lehrer haben \Jahl recht. 

5. Probleme: 

1. t1öglichst klares \lahl verfahren vs. flexible Regelungen bei Bildunq 
der Tutorengruppen 

Für alle Hahlverfahren gilt: Es darf bei Überbe legung von Tutoren-
gruppen auf keinen Fal.l verdeckt verteilt werden. Die Zuv1eisung 
für eine Tutorengruppe muß die persönlichen und sozia len Belange 
der Schüler und Lehrer zum Ausgangspunkt nehmen; das bedingt größt-
mögliche Offenheit des Verfahrens für alle Beteiligten. 

Andererseits: 

- Oie Größe der Tutorengruppen muß flexibel bleiben. Es muß z.B. 
möglich sein, daß ein stabiles Team von 7 - 8 Schülern eine Tutoren-
gruppe bildet, auch wenn die Stufenkonferenz 12 Schüler als Minimal-
größe beschlossen hat. 

Es muß einen Minderheitenschutz für isolierte Schüler geben. ZWangs-
zuweisungen von Schülern in unterbesetzte Tutorengruppen sind wenig 
sinnvoll. Evtl. können Außenseiter später an eine stabile Tutoren-
gruppe angelagert werden (freiwillige, lockere Zuordnung). Mariche 
Schüler konvnen überhaupt nicht/grundsätzlich nicht in ein Tutoriat/ 
Tutandenverhältnis. Eine Lösung dieser Problematik ist unter den 
gegebenen Bedingungen· der Arbeit in der Oberstufe gar nicht oder 
nur in Einzelfällen möglich. 

- Lehrer, die nicht gewählt worden sind, dürfen nicht nachträglich 
durch Zwangszuweisung normal besetzte Tutorengruppen erhalten; die 
Gruppe würde nur sch~1er zusammenwachsen. Durch so! ehe Zwangszu-
weisungen würde die Zahl· der enttäuschten Schüler stark erhöht. 

~ 2. Jahrgangsübergreifende Tutoriate könnten viele der Probleme auf-
(''\ fangen - bringen aber auch erhebliche Nachteile. 

Tutorengruppen mit Schülern aus mehreren bzw. allen Jahrgangsstufen 
können· le'ichter auf Richtgrößen aufgefül 1 t werden. Die unterschietl-
1 ichen Erfahrungen der älteren Schüler können sinnvoll bei der 



Beratung jüngerer Schüler genutzt werden. Das kann zu einer Entlastung 
des Tutors beitragen. Die Teamorganisation in der Sekundarstufe 1 
führt leicht zu jährgangsisolierender Problemwahrnehmung bei Schülern 
und Lehrern. Jahrgangsübergreifende Tutoriate können dem in der 
Sekundarstufe 11 entgegenwirken. tlad1tei 1 e jahrgangsübergre i fender 
Tutoriate können an den Housing-Problemen im englischen Schulwesen 
abgelesen werden: Ältere Schüler können ihren Erfahrungs- und 
Wissensvorsprung leicht gegenüber jüngeren Schülern ausnutzen. Die 
unterschied! iche Altersstruktur mit den U.ntersch iedl i chen lnteres:; en 
der Altersstufe . zerstört/erschwert- u.U. die Gruppenbindung (Abitu-
rienten haben eben andere Perspektiven als Vorsemesterschüler). 

Andererseits haben einige der Sekundarstufen II an JGS eine größere 
Zahl von kollegiaten aufgenonvnen, die z.T. deutlich älter als der 
Großteil der Schüler im Jahrgang sind. Die Erfahrungen mit den 
Kollegiaten,. insbesonElere hinsichtlich ihrer sozialen-Beziehungen 
zu jüngeren Schülern, sind oft positiv. 

3. Freundschaften oder Fächerprofile? Was ist wichtiger bei der Bildung 
von Tutorengruppen bzw. Kurswahlen? 

ES ist unstrittig; .daß. .Schülerteams, bestehende Gruppen, bei der 
Bildung von Tutorengruppen mit Vorrang berücksichtigt werden. Damit 
wäre jedoch wenig an zusätzlicher soziai-er Stabilität gewonnen, wenn 
die Gruppen bei den Kurswahlen aber auseinandergerissen werden (\Jas 
nützt die eine gemeinsame Tutorenstunde in der Woche, wenn die Grup~en 
in Kursen nicht zusanvnen sind?") Andererseits können aus organisato-
ri0schen und pädagogischen · Grtinden -Schiilerteams nur schwer als ·KOTTstante · 
bei der Kursbelegung berücksichtigt werden. weil dann erhebliche 
zusätzliche Stundenplan- (d.h. Leiste11'1 Probleme entstehen und außer-
dem "nichtorganisierte" Schüler bei der Kurswahl benachteiligt würden. 
Ähnliches gilt für die Zusammenfassung YOn Schülern mit gleichem 
oder ähnlichem Fächerprofil in Tutorengruppen und bei der Kurswahl. 
Die Vielzahl der' von den ·Schülern realisierten Fächerkombinationen 
führt zu m.E. unlösbaren Leistenproble~n und zu Benachteiligungen 
von Schülern mit "exotischen" Kombinationen. 

Unter den gegebenen Bedingungen sind solche an sich sinnvollen und 
wünschbaren stabilisierenden Elemente nur ansatzweise bei Kurs-
und Tutorenwahl · zu· berücksichtigen, d.h. durch Vorabsprache der 
Schüler bei der Wahl urid Wohlwollende Behandlung der Teams durch die 
Organisatoren bei Kurs- und Gruppenteilung. sowi~ bei Umwahlen. 

4. Die hohe Belastun der Tutoren durch S stemberatun , durch Beratunq 
er c ü er e1 1n 1v1 ue en un soz1a en Pro emen un urc 

BetreuunT von Schülern· auch· außerhalb der SChule führt oft dazu, 
daß d1eutoren entweder ihre Aufgaben nur unzureichend erfüllen, . 
oder . aber sich nicht mehr als Tutoren .zur Verfü9unr stellen. E1ne 
Oberstufe ohne Tutoren aber wurde die ·-:>Cnulcr uanz ich ·ü!ie"rTö"rdern. 

Die Seku~darstufe II an einer IGS hat eine andere als die herkömm-
liche gymnasiale Population, hat Schüler. die mit anderem Familien-
hintergrund und anderen Verhaltensorientierungen aufgewachsen sind. 



Wenn solche Schüler mit dem herkölTITllichen gymnasi1alen Bildungsgütern 
konfrontiert werden - und dazu sind die Oberstufen an den IGS struk-
turell verpflichtet - entstehen oft Unsicherheiten, Ängste, Formen 
nicht angepaßten Verhaltens, die zu erheblichen Konflikten und 
sozialen Belastungen führen können. Tutoren, die ihre Aufgaben hier 
wirklich ernstnehmen. geraten leicht unter einen sozialpädagogischen 
Anspruchsdruck, der sie überfordert. 

Hinzu· kommt, daß schon die Systemberat~ng in konkreto, viel schwerer 
ist, als die meisten Tutoren vorher angenorr.rnen haben. Oie Be ~tir.imunge r; 
über die Ober stufe sind, gera'.Je wenn es u:n di e ßerätung in Probl Arr. -
fällen geht, kompliziert , sie wechstln be1na ne ständig und sind darum 
auch für einen engag ierten Tutor 5chwer über schaubar. 

Andererseits sind Schüler der Oberstufe auf die Beratuno der Tutoren 
angewiesen. Ein nicht belegter oder ni ctit zu ·trdegeführte;1 Kurs ~ann 
die Zulassung z.um Abitur kosten, und da s den Einzelnen isolierende 
System der Oberstufe kann ohne Hilfe oes darin eini germaßen einge-
fuc hsten Lehrers und seine stabilisierende Ber atung ka um erfol grei ch 
absoiviert werden . 

Lösungsmöglichkeit: 

(1) Oen sozialpädagogischen Anspruch an den Tutor nicht zu hoch an-
setzen. (Vgl. die "Gedanken zum Tutorensystem" aus der JGS ~/olfs­
burg auf S .. ,\i .. ) 

(2) Entlastende Organisationsformen einsetzen wie: 

- Tutorenstunde im Stundenplan 
- eine Anrechnungsstunde für Tutoren 
- Tutorenkonferenzen zur gemeinsamen Bewältigung der Vielzahl 

von Beratungsaufgaben 
- Einbeziehung von Beratungslehrer und Berufsberatern des Arbeits-

amtes. 

(3) Ein Tutorenhandbuch entwickeln als kommentierte Erlaßsammlung: 
Zusammenstellung wichtiger Beschlüsse und Leitfaden für Beratung 
bei häufig vorkommenden Beratungsanlässen. 



-Anhang zu 2.4 (5) Probleme des Tutorensystems 

Gedanken zum Tutorensvstem aus der IGS Molfsburg: 

Wer eine soziale ntigkeit wätilt, sucht Ko1T1T1unikation und eine Vervollständiguno 
seiner selbst, 

Ich bin Fachlehrer und kein Sozialarbeiter. 

- 1..aßt micht in Ruhe mit EJJren Aggre;s1onen, mit Euren Zumutungen, ich kann Euc11 
heute nicnt sehen. 

- A.ls ich in die Schule kam, da konnte ich alles. Ich '"ar Tarzan und Old Sha t:er -
hand, ich konnte ~i ngen, tanzen und spielen, Heute kann und weiß ic ~ nicht s 
mehr. 

Oie obigen Zitate verdeutlichen, daf3 Kollegen zwar mit guter Absicht an Schule 
t.erangellen. ater die 'außerfachlichen' Prco!e!:le, die - gerade ausgelöst dur ch 
Schule als Instituti on - auftauchen, i:r.mer. öfter e ine Gberforderung darstell en. 

Uie wJchsende .Reduzlerung des Unterrichts auf Lehr-/Lernmechanismen kann neben 
anderen Ursachen zu Schulangst, Aggression und gegenseitiger Feindli~ hkeit f ühren. 
diese Beschränkung nicht zu akzeptieren, darin be steht - bei aller posit1ons-
tedingter Abgrenzung - ein gemeinsarr~s Interesse von Lehrern und Schülern. 

Um Verhärtung in Lehrer- und Schülerrollen aufzubrechen, ist die Kenntnis und 
Berücksichtigung des Lebenszusammenhanges derjenigen nötig, die in der Schule 
miteinander umgehen. Daß die Organisationsform Unterricht die Thematisierung von 
Fragen des sozialen Umfelds, schon gar persönlicher Probleme von Schülern, ver-
stellt, ist bekannt. Dagegen sollte das Tutoriat eine andere Form von Kommuni-
kation unter Schülern und zwischen Schülern und Lehrern ermöglichen, indem es 

a) lernzielorientiertes Handeln aufgibt (was sonst so nebenbei mal mitbesprochen 
wurde, ist jetzt zentral) 

b) die raum-zeitliche Fixierung auf Schule :aufhebt 

c) versucht, die Normalsituation von Kor.munikation herzustellen, insofern nicht 
mehr so gravierend die Ppsitionsrollen zu Buche schlagen, weil Themen und 
Aktivitäten zwangsloser'/finden (oder nicht). jedenfalls nicht an einem Lehr-
plan orientiert sind. 

Normalsituation herzustellen bedeutet auch, daß der Tutor nicht als Therapeut 
überfordert sein kann. Er organisiert mit seinen Tutanden reale Anlässe für 
Zusammensein, die Kennenlernen und Selbstdarstellung ermöglichen. Dabei sollte 
er sich'.als Initiator von Gesprächen verstehen, als jemand, der von sich aus ver-
sucht, eine. Vertrauensbas,i s ber.zusteUen.- {Die-Aktivitäten werdeR je. nach Gruppen-
struktur variieren. Einer. Gruppe von 'Individualisten' lassen sich gesellige 
Spiele nicht aufoktroyieren. Der Tutor sollte daher im Rahmen der Erstwahl au'f 
die Zusammensetzung der Gruppe achten, auf Fächerkombinationen, bekannte Hobbys 
und Freundschaften/Feindschaften). 

Er„- g-fät-.--sich--und„den! Schülern- damit Elie~Möglichkeit. --etwa so offen rni.teioandel'! 
umzugehen, wie man halt auch sonst zu Mitmenschen sein kann. Schon diese Norma-

. lität ist eine Verbesserung der Lmgangs- und Veränderungsmöglichkeiten zwischen 



Lehrern und Schülern, bzw. auch der Schüler untereinander1:Gleichzeitig gilt, 
daß auch nicht mehr stattfinden soll oder wird als eben: 
Normalsein - kein Anlaß zur Euphorie, aber immerhin etwas. 

Beispiele für Aktivitäten: 

1. Fachbezogene Exkursionen 

2. Besuch und Diskussion kultureller Veranstaltungen (Theater, Kino, Museum, 
Ausstellungen, Konzerte) 

3. Privat e Treffen mit einem Schwetpunkt, der nicht unmittelbar mit Schule zu 
t un hat. Z.B. gemeinsames Kochen, musizi eren, fotografieren, Malerei; ins -
besondere Vorstellen dieser oder anderer Ho bbys durch den Tutor oder die 
Tutanden 

4. Sport (Schwirrrnen, Radtour, Ski, Wandern) 

5. Spiele 

6. K..i ;;taktaufnahme mit EI tern (gemeinsame Veranstaltungen) 

7. Di>kussion über das Problem 'Selbstverwirklichung in der Schule' (z.B. 
Mitarbeit in Gremien wie SV, Ausschüssen, Zeitschriften, Ags.) 

Eine ;;emei nsame Veranst.al tung von Tutor und Tutanden g i 1 t als Schulveranstaltung, 
wenn die Schulleitung ihre Durchführung im voraus genehmigt hat. 

In die beschriebene Normalsituation wird und muß Schule ifTVTler eingreifen, 
anderenfalls wäre Tutoriat nur mieses Fluchtverhalten nach dem Motto: 
Dienst ist Dienst und Schnaps ist Schnaps. 

Von daher hat der Tutor sich auch zu sehen 

- in. seiner . Mittierrolle bei . schul Ischen . Konflikten (Disz ipl inaran~el.egenheiten. 
persönliche Schwierigkeiten mit Kollegen, mit Schülern) 

- er sollte Hilfestellung geben, wenn sich außerschulische Schwierigkeiten 
negativ auf Leistung und Status in der Schule auswirken 

- Anlaufstelle sein für. eine .erste .Beratung bei schulischen und außer.schulischen 
Problemen (Aufzeigen weitergehender Orientierungsmöglichkeiten). 

- Dazu gehört für den Tutor Kenntnis der Zuständigkeiten relevanter Ämter wie 
Jugend-, Sozial-, Arbeits-, Wohnungsamt, Bafög etc. 



2 .5 Vorbereitung und Durchführungen von Abiturprüfungen : „ 

Den Teilnehmeltl liegt ein Satz mit ·Formularen aus der Abiturprüfung an 
der Robert-Bosch-Gesamtschule Hildesheim vor. Anhand der Formulare 
werden Verfahrensfragen und Problemstellen 

- Vorbereitung der Meldung der Schüler 
- Durchführung der Meldung und Zulassung der Schüler 
- Koordination der Aufgabenvorschläge für die schriftliche Prüfung 
- Vorbereitung der mündlichen Prüfung 
- Unterricht und Prüfungsvorbereitung im Prüfungssemester 
- Prüfungsplan und Durchführung der rnündl ichen Prüfungen 
- Statistik und Aus~1ertung der Abiturprüfungen 

ercrtert. Die in Hildesheim entwickelten Formulare sind durch die von 
den Bezirksregierungen verschickten Vordrucke :'ür die Aufg ab<: nvor-
schl äge zu ergänzen. Da das Thema Abiturprüfungen von allen Kur steil-
nenmern für wichtig-geha-Iten wird, soll es in die Programmp lamrn-g- für 
e i ne Fortsetzungstagung aufgenorrnnen werden. 



3. Oberblick über die Funktionsstruktur der Oberstufen 

Auf Wunsch der Teilnehmer wird eine übersieht über Funktionsstellen und 
Leistungsstruktur in den Oberstufen erstellt. Die Angaben basieren auf 
den Äußerungen der Stufenleiter. 

Schule Funktionsstelle 

Garbsen Stufenleiter 
4 Koordinator 
Fachkoordinatoren 
(Didakt . Leiter Sek. II) 

Linden Stufenleiter 
3 Aufgabenfeldleiter 
Fachobleute 

(Didakt. Leiter Sek. II) 

Fürstenau Stufenleiter 
6 Koordinatoren 
2 Beratungslehrer 

Langenhagen Stufenleiter 
3 Aufgabenfeldleiter 
Jggsleiter 11. Jgg. 
Fachkoordinator Sport 

Holfsburg Korrmi ssari scher Stufen-
leiter 

Anrechnungen 

4 + 6 
4 
3 
10 

10 + 4 
4 
? 

6 

4 + 2 
2 

4 + 6 
3 
3/4 
1 

4 

Anmerkungen 

nicht i. Stellenpl an 

Themenbezogene An-
rechnung 
keine Stel Je 

mit Didakt. Leitung 

·Braunschweig ·8-köpfige Schu!le·itung, nicht getrennt nach Sek. !/Sek. II, 
stufenübergreifende Aufgaben. 

Aurich 

Hildesheim 

Ebenso Fachbereichsleiter stufenübergreifend. 

Stufenleiter 4 + 5 mit didakt. Leitung 
Beratungslehrer 4 
Fachbereichsleiter stufenübergreifend, werden unterstQtzt 
durch Fachob 1 eute Sek. II 15 

Stufenleiter 
3 Jggsleiter 
Beratungslehrer 
8 Fachkoordinatoren 

4 + 1 + 1 
3 
4 
8 

Es zeigt sich, daß für die didaktische Ueiterentwicklung der Sekundar-
stufe II keine Personalkapazität vorhanden ist. Die Stufenleiter sind über-
all .mi.t -organi S11tGr-i.schen„FrageB- über-lastet, sie können cHdaktische· Auf~ 
gaben nur selten nebenbei wahrnehmen. Es besteht die Gefahr, daß die 
Sekundarstufe II nur noch organisatorisch geführt wird, didaktisch aber 
verkürrmert. 



4. Fortführung der Arbeit 

Die Teilnehmer sind sich darin einig, daß dieser Kurs zu wichtigen 
Ergebnissen gekommen ist und bitten das MK, im nächsten Programm für 
LFB einen Fortsetzungskurs vorzusehen. 

Die Kollegen Schneegans, Dreisow und Kraus erklären sich bereit, die 
Vorbereitungen dafür zu übernehmen. 

Als Programmpunkte werden verabredet: 

1. Praxisorientierung des Unterrichts. 

2. Probleme der Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Betriebs-
praktika. 

3 .. Mög-1 khk.eiten der Kooper.a.tion mit an.deren Oberstufen, und Berufsschulen. 

4. Vorbereitung und Durchführung von Abiturprüfungen. 

5. Die Ausgestaltung des Freizeitbereiches in der Oberstufe 

Es wird eine eintägige Tagung im .frühjahr 1979 .v.cr äliredet. Ort: Nähe 
Aurich/\lilhelmshaven. Möglichkeiten der Finanzier:.mg werden vom Kollegen 
Pabst geprüft werden. Die Organisation übernimmt der Kollege Reimer in 
Aurich. 

gez. Pabst 

Inzwischen konnte eine Teilfinanzierung durch die GGG erreicht werden. Die 
Frühj ahrstagung findet statt am Freitag/Samstag, den 23. /24. März 1979, 
Beginn 23.03.1979, 20.00 Uhr 

Ort: Greetsiel. 




